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Analysis. 
Gewöhnliche Differentialgleichungen. Differenzengleichungen: 
eye sun et. ENDE DELONBIBILHUNG OR, 


Krull, Wolfgang: Bemerkungen zur Differenzengleichung g(x +1) —g(x) =op(x). 
Math. Nachr., Berlin 1, 365—376 (1948). 

Verf. beweist — an die Artinsche Behandlungsweise der /-Funktion 
[E. Artin: Einführung in die Theorie der /-Funktion, Berlin und Leipzig 1931; 
dies. Zbl. 1, 286] anknüpfend — für die Differenzengleichung g(&-+1)—g (x) = px) — 
falls sich (x) als Summe einer konvexen und einer konkaven Funktion darstellen 
läßt und „schließlich flach genug“ ist (lim [p(x + h) — o(xz)] = 0) — die beiden 

00 
merkwürdigen Sätze: 1. Es gibt eine und (bis auf eine additive Konstante) nur 
eine Lösung, die „schließlich gerade genug“ ist 
( lim * SE h,) — o(%) o(X) "zu p(® > = ER 0) . 
>00 / 


2 h, 


die ‚„Normallösung‘“ g(x) = f Yu) du —3o(2) +Z[o(2)], 
B 


[0°) z+tk+l 
wo Zip (&)] = a i* plu) du -3(p(x + k+ Ute +) 


mit wachsendem x nach 0 geht, da Z[o(z)]| <$ |p(« +4) -+gp(x)| ist. Die 
Normallösung läßt sich auch dadurch charakterisieren, daß sie und nur sie schließlich 
konvex (konkav) ist. — 2. Die ‚„normierte‘‘ Normallösung [g(1) = 0, also nach 1. 


1 
[pw) du —to(1) + Z(e(1)) = 0] der Differenzengleichung hat die Form 
B 


9() = lim [xp(n) -P(@)— E (Pla +) —gb))] 
k=1 


= — Pla) + ap) -—a 3 (I pi) ge). 


[Erratum: Verf. schreibt hier p(1) statt @(0), was offensichtlich unrichtig ist.] 
Ähnliche Darstellungen gelten auch für die Derivierten g”’(x). — Die Formeln in 
1. und 2. sind weitgehende Verallgemeinerungen der Stirlingschen bzw. Gaussschen 
Darstellung von Ix) [p(z) = In x, In 0 = 0 angenommen, g(x) = In I(x)]. — Alle 
Ergebnisse lassen sich ohne Schwierigkeit auf die Gleichung G(2 +1) = P(x) @ (x) 
übertragen. Aczel (Szeged). 
Bückner, H.: Über Konvergenzsätze, die sich bei der Anwendung eines Dif- 
ferenzenverfahrens auf ein Sturm-Liouvillesches Eigenwertproblem ergeben. Math. 
zZ. 51, 423—465 (1948). 
Für die selbstadjungierte Eigenwertaufgabe 
[r(z) y’(@)])’ + (Apla) + a@)) y= 0, yla) = y(b) = 0 
mt 0<a. <sp<so 0<a<r<so, Js c wird bei der Maschenweite 
h=(b—a)n mit ,=a+kh, ,= f(x.) ein verfeinertes Differenzenverfahren 
aufgestellt 5 
An sAF,)+RAP ER), = R=-rh=9 
welches das bisher meist verwendete Verfahren als Spezialfall enthält. Dabei sind 
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die F,, Am Näherungswerte für f(x,), Aund 7,9,9 gewisse Koeffizientenfunktionen 
Fer HAN) HE), Dept+MmEnk), d= g+MLEm(m), 
wobei om, m, Em, £m) vier in (a,b) stetige, mit wachsendem n gleichmäßig 
gegen Funktionen 0, T, &,& konvergente Funktionenfolgen sind. Setzt man diese 
gleich Null, so erhält man die gewöhnlichen Differenzengleichungen. Ist A%9 der 
für A, bei der Teilung h erhaltene Näherungswert, so wird unter gewissen Voraus- 
setzungen über die 0,7, &,£ bewiesen, daß die Grenzwerte lim (A, — A)/h? — @yy. 
Nn>XO 
existieren und endliche, durch Integrale angebbare Werte haben; unter den ver- 
schiedenen Arten von Differenzenverfahren wird für das ‚starke Differenzen- 


verfahren‘ mit 


EP -1-,0) -(r(2)) =((4,)) 

es ze Az r\54r )s SEE en) 

sogar bewiesen, daß lim (A, — A)/h! existiert. Auf Grund des Limesaussagen kann 
N>00O 

man durch Extrapolation (‚Korrekturverfahren‘“) aus einigen für verschiedene % 

berechneten A®-Werten einen wesentlich besseren Näherungswert ermitteln. Als. 

Hilfsmittel bei den Beweisen wird die Theorie der quadratischen Formen und der 

Polygonfunktionen herangezogen. Einige numerische Beispiele zeigen die Ver- 

besserung der neuen Arten von Differenzenverfahren gegenüber der bisher ge- 

‚wöhnlich verwendeten Art. Collatz (Hannover). 


Manacorda, T.: Vibrazioni forzate di un particolare sistema oseillante non lineare. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie. mat. natur., VIII. s. 4, 557—561 (1948). 

Wann hat die Differentialgleichung d?x/dr? + I? = F(r) + B2xz/Y1-+ x? mit 
B? <T2, F(t + 2n)=F(r), F(-rT)= —F(t) eine Lösung der Periode 2r® 
Aus älteren Untersuchungen des Verf. folgt als hinreichend /2? +2B2 <1t. 
Durch Zurückführung auf eine Integralgleichung gelingt die schärfere Bedingung 
0 <If <}#. Die Methode liefert auch noch die hinreichende Bedingung: 
B?n/T\sin I'n|<1; bei <$ ist die Lösung eindeutig bestimmt. Hamel (Landshut). 


Partielle Differentialgleichungen. Potentialtheorie: 


Kalafati, P.: Über die Greensehen Funktionen gewöhnlicher Quasi-Differential- 
gleichungen. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 59, 427—430 (1948) [Russisch]. 
Verf. untersucht, unter welchen Bedingungen die Greensche Funktion der 
Quasi-Differentialgleichung 
ed d 
95178" 175 9% 


wo0,(2).,>0, zw b R=01>..n 0 mit den Randbedingungen 


20 2n 
DA Se u, Den A; ER 
Zu Kr ne y(b) = 0, re 
A Bes 
rn Doy= 9%, D’y= On-r Ir n-ı+1 Dy i EUR NR BER 
bedeutet, bei gegebener Matrix |&,,, %9 - - -» &%on|l, = L,2,...,n, sich als eın 


gewöhnlicher, gerader oder ungerader Kellogscher Kern erweist. Vgl. die Arbeit des. 
Verf.inC.r. Acad. Sci. USSR, II. s. 26, 526—530 (1940) ;dies. Zbl. 23, 40. Svenson. 
Bartlett, A.C.: A form of Laplace’s equation. Philos. Mag., J. theor. exper. 
appl. Physics, London, VII. s. 39, 326-—-327 (1948). 
Verf. leitet für den Laplaceschen Ausdruck AV folgende invariante Darstellung 
ab: AV = m En 5 ” ) . Dabei bedeutet n Ableitung in Richtung der 
Normalen der Fläche V(x,y,2) = const, und go, und g, sind die Hauptkrüm- 
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mungen dieser Ber So ergibt sich in einfacher Weise z. B. die zylindrische bzw. 


10V 02V 20V 
sphärische Form: e — Lay Di 0 haw tz 9 der Laplaceschen 
Gleichung. Im Ausdruck für die mittlere Krümmung muß das Vorzeichen ent- 
gegengesetzt gewählt werden. Tautz (Braunschweig). 


Verblunsky, 8.: A note on positive harmonie functions. Proc. Cambridge philos. 
Soc. 44, 289—291 (1948). 

Ist H(&,n) eine in n >0 erklärte, dort positive harmonische Funktion, so 
gibt es [vgl.L.H. Loomis and D. V. Widder, Duke math. J. 9, 643—645 (1942)] 
eine nichtnegative Zahl D und eine beschränkte, nicht abnehmende Funktion @(x) 
der Art, daß 

-+00 


H(&n)=Dy+ am 24 n(l +22) [2 + (x — EP]-146(e). 


Setzt man- ode =u+iv= (E- +in)= (re mit A>L, so erklärt der 
Ansatz h(u,v)=H(&,n),, wo 0 <9 <a/A, emein v >0 positive harmonische 
Funktion; daher gibt es eine nichtnegative Zahl d und eine beschränkte, nicht ab- 
nehmende Funktion g(x) der 2 ae 


huv))=dv+nT! “> v1 +2? [+ (u) dg(e). 


Es liegt nahe, nach dem en zwischen @ und g zu fragen; Verf. antwortet 
darauf so: Ist @(x) = O(|x|*) für kleine und 2 >« >1-Al-6),0 <ö<2, 
so ist ER 


er f[ (1-+ 2) Hd 2 fa+ + 22) 0dg, 


wenn g(x@)inz=a na G(x) in z= all! siöig ist. Auf den Beweis dieses Haupt- 
ergebnisses und seine Stütze, einen weiteren mittels zweier Hilfssätze begründeten 
Satz, einzugehen, ist hier nicht möglich. L. Koschmieder (Aleppo). 

Deny, J. et P. Lelong: Sur une gen6ralisation de Yindicatrice de Phragmen- 
Lindelöf. C. r. Acad. Sci., Paris 224, 1046—1048 (1947). 

Das Prinzip von Phragmen-Lindelöf ist von Hardy und Rogosinski 
auf subharmonische Funktionen zweier Veränderlicher in einem Streifen übertragen 
worden. Verf. verallgemeinern es auf Zylinder bzw. Kugeln eines R,. Wir greifen 
folgenden Satz heraus: w(M) sei subharmonisch im Zylinder I’ mit der x,-Achse 
als Achse. Seiaußerdem u(M) <Ae% (o 0). Setzen wir p(m) = lim u(M)ee*%. 
Sei weiter d ein Gebiet der Projektion von J’in den P,,: ,=0 und 4) >; (Ay 
kleinster Eigenwert für Af + A?f= ind). Ist dann f(m) Lösung des Dirichletschen 
Problems für Af + of = 0 mit den Randwerten @* (9* obere Regularisierte von Q), 
so gilt @*(m) S/(m) (m&d). Tautz (Braunschweig). 

Leja, F.: Un eritere de rögularitö des points-frontiere dans le probleme de Dirichlet 
plan. C.r. Acad. Sci., Paris 224, 882—883 (1947). 

In bezug auf ein ebenes Gebiet D mit Rand F, das den Punkt oo enthält, gilt, 
falls F von positiver Kapazität ist, folgendes notwendige und hinreichende Kriterium 
für die Regularität eines Randpunktes z, beim Dirichletschen Problem: Für jede 
Polynomfolge P,(z} = a2" +": + a,, die auf F gleichmäßig beschränkt ist, und 
für jedes & >0 sei die Folge P,(e)/(1 + &)” in einer Umgebung |? —2,| <r von 2, 
gleichmäßig beschränkt. Verf. gewinnt dies Resultat aus einer gewissen Darstellung 
der Greenschen Funktion. Tautz (Braunschweig). 

Lelong, P.: Sur une propri6t6 simple des polynomes. C.r. Acad. Sci., Paris 224, 
883—885 (1947). 

Unter Benutzung des Kapazitätspotentials einer Punktmenge gewinnt Verf. 
durch eine elementare Abschätzung als notwendige und hinreichende Bedingung 
dafür, daß man aus der auf einer beschränkten Menge E geltenden Abschätzung 


4* 
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(1) |P,.@)| <M einer Folge von Polynomen für jedes e >0 auf die Existenz 
einer offenen Punktmenge Q(E,s) schließen kann mit (2) |P,@)| SM -(1+e)%, 
daß die abgeschlossene Hülle von E von positiver Kapazität ist. Hieraus folgert 
man weiter: Notwendig und hinreichend dafür, daß für jedes <>0 aus (1) bei 
gegebenem z, die Existenz einer Umgebung von z, folgt, in welcher (2) gilt, ist, daß 2, 
regulärer Punkt der größten Menge ist, welche mit E den Außenrand gemeinsam hat. 
[Ref.: Aus dem letzten Satze folgt unmittelbar das im vorstehenden Referat 
angegebene Regularitätskriterium.] Tautz (Braunschweig). 


Stevenson, A.C.: The Dirichlet problem for a ring space. Philos. Mag., J. 
theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 39, 297—303 (1948). 

Das Dirichletsche Problem für ein ebenes Ringgebiet $ wird durch eine konforme 
Abbildung auf einen Kreisring gelöst. Die Randwerte sind gegeben als Randwerte 
des Imaginärteils y einer komplexen Potentialfunktiin ol) =g@-+iy. Ist 


A B5 a,0” die Abbildungsfunktion, welche den Kreisring r, <|o| <r, der 

— 00 

o-Ebene auf das Ringgebiet in der z-Ebene abbildet, und wird ®,(2(0)) = (0) 

gesetzt, so wird &(o) durch den Ansatz & (co) = i 557 4A,„0" + iklogo bestimmt. 
— 00 


Dies wird angewandt auf den Fall der Saint-Venant-Torsion eines langen Hohl- 
zylinders mit dem Querschnitt $ in der z-Ebene und auf konfokale Ellipsen und 
Ringflächen, die von nicht konzentrischen Kreisen begrenzt werden. Tautz. 


Serman, D. I.: Über einige Fälle einer allgemeinen Aufgabe der Theorie der 
stehenden Schwingungen. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 56, 567—570 (1947) 
[Russisch]. 

Es sei 8 ein endlicher, einfach zusammenhängender Bereich, begrenzt von einer 
glatten, rektifizierbaren Jordanschen Kurve L. Verf. untersucht Lösungen 
u(z,y,A) der Differentialgleichung Au — 4?u = 0 (gültig im Bereich 8), die eine 
Randbedingung von der Form 


® k Fa f 
SS OS) re 
a > rl ) Onk-i ayi ( ) 


auf der Kurve L erfüllen soll. Dabei sind f(s) und a,,(s) stetige Funktionen auf L, 
und außerdem erfüllt «&,,(s) eine Lipschitz-Bedingung. Verf. erhält die allgemeine 
Lösung, und es wird gezeigt, daß die erhaltene Lösung mit der Lösung einer Integral- 
gleichung gleichwertig ist. Gran Olsson (Trondheim). 

Smolitzky, K.L.: Le problöme limite de la theorie de P’elastieit6 pour un eylindre 
infini. C.r. Acad. Sci. URSS, Il.s. 55, 391—394 (1947). 

Verf. betrachtet eine Lösung der Wellengleichung in Zylinderkoordinaten in 
der Form einer Integraldarstellung, die unter dem Integral Produkte von Exponen- 
tialfunktionen und Polynomen von Tchebycheff enthalten. Es wird eine An- 
wendung dieser Art Lösungen auf die Gleichungen der Elastizitätstheorie angegeben. 

Gran Olsson (Trondheim). 


Integralgleichungen. Integraltransformationen: 


Mandelbrojt, Szolem: Sur les noyaux singuliers symötriques. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 226, 1783—1785 (1948.) 

Verf. gibt ein Kriterium für die Frage, wann man bei im Carlemannschen Sinne 
singulären, positiv definiten, symmetrischen Kernen aus dem Verschwinden einer 
Teilfolge der Iterierten K,(x, ß) an einer nichtsingulären Stelle (x, ß) auf das Ver- 
schwinden aller Iterierten für > 2 schließen kann. Hinreichend ist K,„(&, ß)= 0 


(m z1), K,(&,ß)=0 (n Z1), wo A, ungerade Zahlen sind mit lim n/A, > 0 
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6) 
und ES eIn(& (a oo 
l 


L„(&,ß) =7,_ S ee) Kym+ı) (B, B) Kam-ı) (&, &) Kom) (B; p) 


u (Kam (0) Kom (BD) 
en * (2, = Anzahl der A, mit r <2m). 
k2m "«r 


Tautz (Braunschweig). 
Trjitzinsky, W. J.: Singular integral equations of the first kind and those related 
to permutability and iteration. J. Math. pur. appl., Paris, IX. s. 26, 283—852 (1948). 
Folgende vier Probleme werden behandelt: I. Die Integralgleichung erster Art 


al 
(1) IK t) p(t) dt = f(x) 


unter nachher zu formulierenden Bedingungen. II. Die Aufgabe, bei gegebenem 
p(%,y) (L, in x, L, in y, aber nicht notwendig Z, in (x, y)) die Funktion q(x, y) 
zu finden, welche der Gleichung 


1 a! 
(2) Je g(t,y) a=jate, ip (t, y) di 


genügt. III. Inversion von Schmidtschen Kernen, nämlich g(2,y) so zu 
bestimmen, daß 


1 
(3) f(x, 9) = Saw. aw,ı di, 


wo f(x,y) symmetrisch ist und dieselben Eigenschaften wie p in II. besitzt. IV. 
Das Iterationsproblem, g(x,y) zu finden derart, daß die gegebene Funktion 
f(x, y) n-te Iterierte von qist. f wie unter III. — Beil. ist fCL,. K(z, y) ist nicht 
notwendig symmetrisch, meßbar und singulär von rn bei T. Carleman 
betrachteter Art: Es gebe zwei lineare Funktionale L,(£| . .), R,(n]. . -), für welche 
L.(E]K(&,y))CL, in 9, |Z(EIK.(® y)| <yläln), wo a =K Ss K|<n 
und K,=tnfür E&K>n,yCL,; weiterhin 

n n 


wo f,(x) schwach gegen f(x) strebt. Schließlich 


1 1 
J L,(E|K,(&, y)) P(y) dy = L.el] Kl, y) e(y) dy). 


Für R,(n]. . .) gilt Entsprechendes mit Bezug auf die andere Variable. — Das Problem 
wird durch eine bekannte Substitution und Erweiterung des Intervalls auf [0,2] in 
ein solches mit symmetrischem Kern H(z,y)[=0 für O<xz,y<1i; 1<x, 
m Key I 0 er, er el, = KAly,a- Arttür 0 <e 
Hl er welcher bezüglich des beiderseitigen Funktionals 
TUE, n)|h(y)) = L,(Elh(y)) + R,(n|h(1L+ x)) entsprechende Eigenschaften wie 
K(x,y) besitzt. N sind gewisse Darstellungssätze von Carleman auf 
nichtsymmetrische Kerne übertragbar. Dann ist u (1), falls für jedes % 


= Pax f?r bezüglich n gleichmäßig beschränkt ist [f,, = -f (x (dere), 
le) Schmidtsche Eigenfunktionen von K,], falls ie Gleichung 
1 
[yi) Rn) Kt, y)) dt = 0 in L, nur trivial lösbar ist, in folgendem Sinne lösbar: 
0 


f: 


[L,(|K (x, s)) h(s) ds = L,(E\f(@)). 
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Auch bei nichtbeschränktenSummen N 3; fix läßt sich noch Lösbarkeit in einem 
k 


verallgemeinerten Sinne behaupten. — Problem II und III wird mittels eine Re- 
gularisierung der Integrale durch passende Faktoren auf die Lösung der ent- 
sprechenden klassischen Problems zurückgeführt. IV. wird für n = 2 und ungerades 
n. mittels Carlemanscher Entwicklungssätze gelöst. Der Fall n = 2m ist auf die 
vorigen zurückführbar. Tautz (Braunschweig). 

Eltermann, Heinz: Bestimmung einer ausgezeichneten Lösung der Integral- 
gleichung erster Art dureh schrittweise Näherung. Veröff. Math. Inst. T.H. Braun- 
schweig 1947, Nr. 5, 29 S. (1947). 

Von dem unsymmetrischen Kern K(x,y) wird wie bei E. Schmidt quadra- 
tische Integrierbarkeit und mittlere Stetigkeit in dem auf das Einheitsquadrat 
0<xr<1, 0<y<s1i reduzierten Grundbereich vorausgesetzt. Alsdann be- 
stimmen die beiden iterierten symmetrischen Kerne 


hi: 1 
AUoER K(t, x): K(t,2) dt, Ha)=S K(x,t)- K(z,t) dt 


bekanntlich eine Folge von Eigenwerten 72,72,42,... mit den dazugehörigen 
Eigenfunktionen y,(®), 9(X), ya(x),... bzw. 9,(%), 99%), Pa(&),.... Während 
in der Lebesgueschen Integrationstheorie für die Lösbarkeit der Integralgleichung 
1. Art 


ai 
(ı) [KW LORD We, 


die Konvergenz der beiden Reihen 


[0,0] 


R. 1 
{= spe) und 2 5% mit „= [ f(x)p,(x) de 
y= Ö 


notwendig und hinreichend ist, zeigt Verf. mit Hilfe des Satzes von Arzelä- 
Lebesgue, dessen Beweis etwas vereinfacht wird, daß bei Verwendung des 
Riemannschen Integralbegriffs folgende Bedingungen hinreichend sind: 


[0] oo 
a) I) > 9(x) in O<Sx SI gleichmäßig konvergent, b) N 4, (2) 
v= | 
für jedes z aus 0 <z <1 gegen y(z) konvergent, c) y@) n 0<z<I1l im 
R-Sinne integrierbar, d) Teilsummen %,(z) = B3 CA, y,(z) gleichmäßig für alle z 
v=1 


aus 0 <z<1 und alle n beschränkt. — Alsdann stellt im Konvergenzfall 
Yı2) = > CA,y,(z) diejenige Lösung von (1) dar, die die kleinste Norm besitzt. 


Zur Herstellung dieser Lösung legt Verf. die iterierte Integralgleichung 


1 » 
(2) jew, 2) 96) de=n,() mit nf K(t, x) f(t) dt 


zugrunde und bildet zunächst die Funktionenfolge 


1 
(3) N.(X) = NA] G(z,2) n7%_1(2) de (keil2,3, 0). 


Ist außer den Bedingungen a) bis d) noch die weitere Bedingung e) 0 <A < 222 
erfüllt, so konvergiert die mit den .(z) gebildete Funktionenfolge 


n—1l 
Y,@)= AD, 14) n=1,2,3,...), 


wie Verf. zeigt, für alle zaus 0 <z <1 gleichmäßig gegen die Lösung y(x) von (1) 
mit kleinster Norm. Anschließend wird das Approximationsverfahren unter einer 
etwas geringeren Zusatzbedingung als e) verallgemeinert, indem in (3) der Para- 
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meter A durch eine passend gewählte Zahlenfolge AV, 12, 2®,... ersetzt wird. 
Die Untersuchung schließt mit einem einfachen Beispiel, ohne die numerische 
Brauchbarkeit des Verfahrens in ausreichendem Maße nachzuweisen. Schubert. 

Mandelbrojt, Szolem: Quelgues eonsid6rations sur le probleme des moments. 
C.r. Acad. Sci., Paris 226, 862—864 (1948). 

Verallgemeinerung des Momentenproblems von Stieltjes (S) und von Ham- 
burger (H): Sei fi,} (= 0); {j,} (j,= 0) eine wachsende Folge nichtnegativer 
ganzer Zahlen, ferner {w,,}; {f,} eine Folge der Art, daß es eine Verteilungsfunktion 
V gibt, die mit n >0 die Gleichungen 

oo 


[0/0] 
(*) [timav=u,; Hr) SraV=im, 
0 —00 


befriedigt. Welche Bedingungen haben {i,}, {au}; 1,4 {z,} zu erfüllen, damit die 
Lösung V von S*; H* eindeutig sei? Es sei 
T, = (log Mi, ,, — 108 min) imsı — ns To = 0 
und, wenn {j,}, wie angenommen werde, unzählige gerade Zahlen {p,} enthält, 
= (log Opa er log on) Para 2), 9m. 

Schließlich bezeichne man, wenn {«,} eine reelle Folge ist, die Grenze der (pn) 
mit &„. Mit diesen Zeichen lautet die Antwort auf die gestellte Frage: V ist eindeutig 
bestimmt beim Problem S*, wenn 


oo . . . . m . . 
mt 57 3.) exp rn) = 00 ist mit h >= 22,0 Ss Tu) (1, %) N 


Beim Problem H*, wenn 
oo 4 — Mm 

Pat = Pp,) exp (= h,) —=oo ist mit hn = 2m Tu TIP. 2m, — Pn)); 
dabei ist angenommen, daß, wenn m, die Zahl der unter p, gelegenen 5, > 0 bedeutet, 
P„ <2m, sei. — Wegen der Begründung seiner Sätze verweist Verf. auf eine von 
ihm kürzlich angegebene Ungleichung [Ann. sci. Ecole norm. sup., III. s. 63, 357 
bis 378 (1946)]. Er bespricht auch das Verhältnis seiner Ergebnisse über S* zu denen 
seiner Vorgänger [R. P. Boas, Trans. Amer. math. Soc. 61, 54—68 (1947); 
L. Fuchs, Bull. Amer. math. Soc. 52, 1057—1059 (1946)] und gewinnt Carlemans 
auf S und H bezügliche Bedingungen als Sonderfälle der seinen. 

L. Koschmieder (Aleppo). 


Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


eBourbaki,N.: El&ments de math6&matique. I: Les struetures fondamentales de 
Panalyse. Liv. III: Topologie gön6rale. Chapitre IX: Utilisation des nombres r6els en 
topologie generale. (Actual sei. industr. Nr. 1045). Paris: Hermann & Cie. 1948. 
101p. 

> Bändchen gibt einen Überblick über die verschiedenen Methoden, welche 
mittels reeller Zahlen, oder besser gesagt, mittels reeller Funktionen zur Definition 
oder Darstellung von topologischen Strukturen führen, über die zwischen diesen 
Methoden bestehenden Übergänge und die wichtigsten zugehörigen Sätze (mit 
Beweisen). In Form von sehr zahlreichen (in ihrem Schwierigkeitsgrad durch ein 
Zeichen unterschiedenen) Übungsaufgaben wird der Leser mit den weniger grund- 
legenden Begriffen und Sätzen bekannt gemacht, was einen erheblichen Grad von 
Reife voraussetzt. — Die Überschriften der 5 Paragraphen sind: 1. Erzeugung 
einer uniformen Struktur durch eine Familie von Abweichungen; uniforme 
Räume. — 2. Metrische und metrisierbare Räume. — 3. Metrisierbare Gruppen, 
bewertete Körper, mit Norm versehene Vektorräume und Algebren. — 4. Normale 
Räume. — 5. Bairesche Räume. — Ausgehend vom Begriff der Abweichung (Ecart) 
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in einer Menge E, definiert als eine eindeutige Abbildung f(x, y) von Ex E in das 
Intervall 0<& <-+ oo mit f(z,x) = 0, f(x, y) = f(y,») und f(x,y) s f(%,2) 
+ f(z,y) wird gezeigt, daß sich jede uniforme Struktur auf einer Menge E dar- 
stellen läßt mittels einer Familie {f;(x, y)}, j€J, von Abweichungen in £. Daran 
anschließend werden die uniformisierbaren und die vollständig regulären topolo- 
gischen Räume gekennzeichnet. Erfüllt eine Abweichung f(x, y) des Raumes E 
die weitere Eigenschaft, daß x = y stets eine Folge von f(x, y) = Ö ist, so heißt f 
eine Entfernung in E, und E ein metrischer Raum. Es werden kennzeichnende 
Eigenschaften der uniformen bzw. topologischen Räume, welche metrisierbar sind, 
ferner Sätze über metrisch kompakte und metrisierbar kompakte Räume angegeben 
und bewiesen. Neben der Charakterisierung der metrisierbaren topologischen 
Gruppen sind speziell die metrischen Strukturverhältnisse bei abelschen Gruppen 
und allgemein bei Faktorgruppen Gegenstand der Untersuchung. Bei bewerteten 
Körpern ist das Augenmerk auf das Äquivalenz- und Vervollständigungsproblem 
gerichtet; dieselben Probleme werden auch bei den normierten Vektorräumen über 
einem bewerteten Körper behandelt, ferner die Metrik in den Quotienten- oder 
Produkträumen. Es folgen die Kennzeichnung der multilinearen stetigen Funktionen 
in einem Produkt von normierten Vektorräumen und eine Darstellung der Grund- 
eigenschaften der absolut summierbaren Familien von Elementen eines normierten 
Vektorraums. Nach der Theorie der normierten Algebren und der normalen Räume 
leiten die Betrachtung der nirgends dichten Mengen (ensemble rare) und der Mengen 
erster Kategorie (ensemble maigre) über zu den Baireschen Räumen, welche als 
jene Räume definiert sind, in welchen die Vereinigung von abzählbar vielen abgeschlos- 
senen Mengen ohne innere Punkte stets ohne innere Punkte ist. Sätze, Beispiele 
und Gegenbeispiele grenzen den Umfang dieses Raumbegriffes ab. Zum Schluß 
wird ein Satz über die Beschränktheitseigenschaften halbstetiger Funktionen in 
Baireschen Räumen bewiesen. Ein Anhang beschäftigt sich mit unendlichen Pro- 
dukten in normierten Algebren. — Zwei herausklappbare Seiten am Ende des Bänd- 
chens, auf welchen die wichtigsten Definitionen zusammengestellt sind, sollen dem 
vergeßlichen Leser das Nachschlagen ersparen. Aumann (Regensburg). 

Hove, L. van: Un prolongement de P’espace fonetionnel de Hilbert. Acad. Bel- 
gique, Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 604—616 (1948). 

Soit Yun espacede Hilbert et soit & une variete lindaire dense dans 9. Inspir6 par 
quelques id&ees de F. Riesz [Ann. Math., Princeton, II. s. 41, 174—206 (1940), en par- 
tieulier p. 203—204; ce Zbl. 23,318] et L. Schwartz [Ann. Univ. Grenoble, sect. Sci. 
Math. Phys. 21, 57—74 (1945)], ’auteur definit le prolongement de 9 par rapport & & 
ds la maniere suivante. Ilenvisage l’ensemble lin&aire 2* de toutes les formes lineaires 
conjuguedes ®(g), & valeurs complexes, definies sur 8, et il observe que 9 peut ötre 
plonge dans %* en representant l’el&ment ye 9 par la forme ®,(p) = (y, 9). Soient 
A, A,+ une transformation lineaire dans 9 et son adjointe, aux domaines ®, D, 
denses dans 9. L’auteur dit que A s’applique & 2* quand la variete lineaire Az! & 
des € D,; pour lesquels AL DER, est dense dans 9. Tel 6tant le cas, on definit AB 
pour tout element DEL* comme l’element Ye (A, %)* pour lequel P(p) = 
P(A;Y), quel que soit pe A} X. Pour unye®D on a 6videmment AG, — Öy,; 
la nouvelle definition de A coincide done dans ® avec la definition primitive. Lorsque, 
en particulier, LCD, et A,LCIR ona (AUT BY*CL* done ALF*C LH, 
— (es raisonnements sont appliques en particulier au cas de l’espace fonctionnel 
9 = L? (— 00, 00) et d’une variete lineaire & dense dans L?. Etendant la terminologie 
de L. Schwartz, les elements ® de 2 sont appeles des distributions. On envisage 
dans L? la transformation (unitaire) de Fourier F, la transformation autoadjointe 
Yflx) = xf(x), au domaine ®,, et la transformation 6&galement autoadjointe 


ld z 
DI) BROr I) 1) au domaine D,» — FDy. — En choisissant pour & 
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en particulier l’ensemble de toutes les combinaisons lineaires (& coefficients complexes) 
des fonctions at «er “2 ou n= 0,1,2,... et a est un nombre reel ou complexe 
queleonque, % est contenu dans D, et dans D,, et se transforme en lui-m&me par 
Fr FE, = E80, De P,=P: Vestransformstions #, 7 10e P 
s’appliquent donc ä 2%* et le transforment en lui-m&me. Il en est de m&me des trans- 
formations e“? f(x) = e“? f(x) et ePf—= FeaQ F-1f pour a reels ou complexes 
queleonques. Comme, pour r reels et pour FER, on a e"Pf(x)=f(x-+r), la 
distribution ei“? ® peut &tre regardee comme le prolongement analytique de ® 
sur la droite z= x +.a (z reel) du plan complexe. Done, toute distribution De 
est indefiniment derivable, possede un prolongement analytique univoque et admet 
une transformee de Fourier & laquelle s’applique la formule d’inversion classique 
FD=-Y, FP = ©; D- 6tant definie par D(p(x)) = D©(p(—x)) pourgerR. I 
est & remarquer que 2* contient en partieulier toute fonction f(x) mesurable pour 
laquelle e==-®"2 f(x) est integrable dans (—00,00), quel que soit le nombre reel a. 
Bela Sz. Nagy (Szeged). 

Kantorovi, L. V.: Über die Newtonsche Methode für Funktionalgleichungen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 59, 1237—-1240 (1948) [Russisch]. 

In einem Banachschen Raum X sei P(x) ein Operator, der X in den Raum Y 
vom gleichen Typ transformiert; es wird nach Lösungen der nichtlinearen Funktio- 
nalgleichung P(x) = 0 gefragt. P wird als zweimal differenzierbar im Frechet- 
schen Sinne vorausgesetzt. Es möge zu P’(x,) einen Umkehroperator 
In = [P’(a,)]! geben. Setzt man F,(x) = x —I,P(x), so wird das Newtonsche 
Verfahren durch &,+, = Fu(x,) (n= 0,1,...) beschrieben. Wenn unter gewissen 
Zusatzvoraussetzungen ||x] — x|| = |, P(x))|| genügend klein ausfällt, wird be- 
wiesen, daß eine Lösung von P(x) = 0 existiert und daß die x, gegen eine solche 
Lösung konvergieren. Als Beispiel werden ein System nichtlinearer Gleichungen 


1 
und eine nichtlineare Integralgleichung x(s) = p K(s,t, x(t)) dt betrachtet. 
) 


u 


Dabei ergibt sich: Wenn Sole) — ıı K(s,t,.2())d\ Sn; der Kern 
v 
1 


Se) t, 20(t)) = K*(s,t) eine Resolvente JXs,t) mit f Is,t)|dt SB für 
0 
0 <s<s1 hat und mit = (s,t,u) <x gilt (B+1l)nx s4, so existiert 
eine Lösung der Integralgleichung. | Collatz (Hannover). 
Stone, M.H.: On a theorem of Pölya. J. Indian math. Soc., II. s. 12, 1—7 
(1948). 


L’Au. montre que si f est une fonction entiere de la variable complexe 2, & 
valeurs dans un espace de Banach 2, telle que |f(2)| <c r"/|cos |”, lorsque 2 = rei®, 
alors f est un polynome de degre < N. Il en deduit une generalisation d’un critere 
de Pölya pour qu’une fonction entiere soit un polynome [Jber. Deutsche Math.- 
Verein. 40, Probleme 106 (1931)], et une nouvelle demonstration du th&eoreme 
suivant de Gelfand et Hille [Proc. nat. Acad. Sci. USA 30, 58—60 (1944)]: si 
dans une algebre de Banach B ayant un el&ment unite e, x est tel que |x”|!/” tende 
vers 0 lorsque n tend vers + 00, alors pour que zN+1 — 0 (resp. x — 0), il faut et 
il suffit, i y=e-—x, que |y*| = 0 (|n|Y) (resp. |y*| = 0 (|r|Y)) lorsque n tend 
vers + ©. J. Dieudonne (Nancy). 

Gärding, Lars: Note on continuous representations of Lie groups. Proc. nat. 
Acad. Sci. USA 33, 331—332 (1947). 

Eine Liesche Gruppe @ werde derart durch beschränkte Operatoren T'(a) 
(a€@) eines Banachschen Raumes B dargestellt, daß für ein beliebiges Element 
Ee BstetsT'(e) &E= & (e = Identität), und 7’(a)& = T(b) Enur für a = bgilt. Stellt 
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G, ={a(t)} eine einparametrige Untergruppe von @ dar, so ist nach Gelfand [C. r. 

Acad. Sci. URSS, II. s. 25, 713—718 (1938); dies. Zbl. 22, 358] bekannt, daß die 

Menge M (G,) aller &, für die lim #1 (T(a(t))— 1) & existiert, in B dicht ist. — Verf. 
t 


0 
zeigt, daß der Durchschnitt aller M (G,) für alle möglichen G, ebenfalls in B dicht ist. 
K. Schröder (Berlin). 

Biekley, W. 6.: Differenee and associated operators, with some applications. 
J. Math. Physics, Massachusetts 27, 183—192 (1948). 

Eine Zusammenstellung der symbolischen Ausdrücke, welche zwischen zehn 
Operatoren der Differenzen- und Differential- bzw. der Summen- und Integral- 
rechnung einerseits, sowie je einem fundamentalen unter ihnen andererseits bestehen. 
Letztere sind jener der Verschiebüng, der vor- bzw. rückwärts genommenen, sowie 
der zentralen Differenzenbildung und der Differentiation. Teilweise wohlbekannte 
Beispiele zeigen die Nützlichkeit dieser Ausdrücke bei der formalen Ableitung 
‚einiger Formeln der Interpolation, sowie der numerischen Differentiation und Inte- 
gration. Szentmärtony (Budapest). 


Praktische Analysis: 


e Emde, Fritz: Tafeln elementarer Funktionen. 2. Aufl. Leipzig: B. G. Teubners 
Verlagsgesellschaft 1948. XII, 181 S., geb. 11,60 DM. 

eCambi, E.: Eleven and fifteen place tables of Bessel funetions of the first kind, 
to all significant orders. New York: Dover 1948. V, 154pp. $ 3,9. 

eTables of the Bessel funetions of the first kind of orders zero and one. (The 
Annals of the Computation Laboratory of Harvard University, vol. 3.) Cambridge: 
Harvard University Press; London: Oxford University Press 1947. $ 10.00. 

eTables of the Bessel funetions of the first kind of orders two and three.(The 
Annals of the Computation Laboratory of Harvard University, vol. 4.) Cambridge: 
Harvard University Press; London: Oxford University Press 1947. $ 10.00. 

eTables of the Bessel funetions of the first kind of orders four, five, and six. 
(The Annals of the Computation Laboratory of Harvard University, vol. 5.) Cam- 
bridge: Harvard University Press; London: Oxford University Press 1947. $ 10.00. 

eTables of the Bessel functions of the first kind of orders seven, eight, and nine. 
(The Annals of the Computation Laboratory of Harvard University, vol. 6.) Cam- 
bridge: Harvard University Press; London: Oxford University Press 1947. $ 10.00. 

eTables of spherical Bessel functions. Vol. 1,2. Prepared by the Mathematical 
Tables Projeet, National Bureau of Standards. New York: Columbia University 
Press 1947. XXVIIL, 379 pp. $ 7.50; XX, 222p. $7.50. 

Uhler, Horace 8.: Twenty exact faetorials between 304! and 401! Proc. nat. 
Acad. Sci. USA 34, 407—412 (1948). 

Als Fortsetzung seiner umfassenden, zunächst bis 300!durchgeführten Berechnungen der 
exakten Werte aller Fakultäten bringt der Verf. hier eine Zusammenstellung der weiteren Zahlen- 
werte 305!, 310!, 315!, ...395!, 400! in der Darstellungsform n! = (p) : 10r, wobei (p) eine 
p-stellige Ziffernfolge und r einen entsprechenden ganzzahligen Potenzexponenten bedeuten soll. 
So ist nach der Tafel des Verf. z. B. 305! — (552) - 107° und 400! = (770) - 10%. Die p-stelligen 
Ziffernfolgen (p) — in den angeführten Beispielen die 552 bzw. 770 Ziffern — werden sämtlich, 
übersichtlich eingeteilt in Fünfergruppen, angegeben. Nach Ansicht der Ref. existiert ein derart 
umfangreiches Zahlenmaterial über die Werte der Fakultäten bis 400! an anderer Stelle in der 
praktisch-mathematischen Literatur wohl kaum. Bis zum Wert 200! hat der Verf. die Zahlen 
bereits im Jahre 1944 in einem kleinen Werk, über das außer dem Titel („Exact values of the 
first 200 factorials‘‘) weitere Angaben leider nicht mitgeteilt werden, veröffentlicht, während die 
Werte von 201! bis 300! nur in zwei Abschriften vorliegen, deren eine sich in der Bibliothek der 
Brown University, Providence 12, Rhode Island, befindet und deren andere im Besitz des 
technischen Direktors vom Scientific Computation Service Limited, Dr. J. C. P. Miller, 23 Bed- 
ford Square, London W.C.1 ist. Die Tafeln sind vor allem für denjenigen von besonderer Be- 
deutung, der sich mit der numerischen Behandlung von Problemen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung und mathematischen Statistik beschäftigt. Allerdings wird man wohl dann i.a. 
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auch schon mit einer weit geringeren Anzahl geltender Ziffern als der in jedem Falle angegebenen 
auskommen können. Nicht ohne Interesse dürfte es auch sein, die Tafeln bei numerischen Unter- 
suchungen über die Genauigkeit der Stirlingschen Formel sowie anderer, mit ihr zusammen- 
hängender Näherungsbedingungen, z. B. für den Quotienten zweier Fakultäten, heranzuziehen. 
G. Wünsche (München). 

Romanini, Clelia: Sulla risoluzione grafica delle equazioni di 5° e 6° grado. 
Periodico Mat., IV.s. 26, 81—101 (1948). 

Nach Schilderung der graphischen Methoden von Descartes zur Ermittlung 
der reellen Lösungen der Gleichungen öten und 6ten Grades und von Ameseder 
und Reuschle für die Gleichung 5ten Grades entwickelt Verf. das eigene Verfahren: 
Bei einer Gleichung dten Grades sind die reellen Lösungen die Abszissen der Schnitt- 
punkte einer festen semikubischen Parabel y2—= x? mit einer durch die Koeffi- 
zienten der Gleichung bestimmten Hyperbel, deren Lage leicht angegeben werden 
kann. Bei der Gleichung 6ten Grades wird eine räumliche kubische Parabel mit 
den Gleichungen y= x, z= x? zum Schnitt gebracht mit einer Rotationsfläche 
zweiten Grades, deren Form durch die Koeffizienten der Gleichung festgelegt ist. 
Die Schnittpunkte werden auf darstellend-geometrischem Wege gefunden, und ihre 
Koordinaten x sind die gesuchten Lösungen. Die Genauigkeit der Verfahren wird 
mit 1 bis 5 v. H. angegeben. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

Beard, R. E.: Some notes on approximate produet-integration. J. Inst. Actuaries 
73, 356—416 (1947). 

Eingehender Bericht über Approximationen der Form 


d b 
Stop de a ta od + a fa) + Fanta} Sola)da 


bei zweckmäßiger Wahl der Gewichte a, bzw. der Lage der zu benutzenden Punkte x,, 
insbesondere mit Rücksicht auf Anwendungen. Die Funktion p(x) kann empirisch 
gegeben sein. Restglieder, Hilfstafeln und Beispiele werden gegeben, und auf ge- 
wisse noch zu untersuchende Fragen wird hingewiesen. Nyström (Helsinki). 


Wahrscheinliehkeitsreehnung und Anwendungen. 


Wahrscheinlichkeitsrechnung: 


Doss, Shafik: Sur la moyenne d’un el&ment aleatoire abstrait. C.r. Acad. Sci., 
Paris 226, 1418—1419 (1948). 

Setzt man (a, b) = |a—b|, so ist 
(1) (a,4) <M(X,A) für jedes A 
dann und nur dann, wenn a =M(X) (Mittelwert oder Erwartung der zufälligen 
Größe X) ist. Ist nun X ein zufälliger Punkt in einem beliebigen D-Raum und be- 
deutet (a, b) die Entfernung der Punkte a und b, so darf man die Beziehung (1) als 
Definition des ‚„Mittelwertes von X‘ annehmen. Diese Definition ist, unter geeig- 
neten Einschränkungen, mit der von Fr&chet [Ann. Inst. Henri Poincare 10 
(1948)] gleichbedeutend. Bruno de Finetti (Trieste). 

Fröchet, Maurice: Sur une nouvelle definition des positions typiques d’un el&ment 
al6atoire abstrait. C. r. Acad. Sci., Paris 226, 1419—1420 (1948). 

Verf. betont den Vorteil der Definition von Shafik Doss (vorsteh. Referat), 
die ein früher notwendiges Verlängerungsverfahren vermeidet. Dieselbe Definition 
ist einer Verallgemeinerung fähig: setzt man dort statt M (Erwartung) ein be- 
liebiges T (‚„Typischer Wert“), so ergibt diese einen (in entsprechendem Sinne) 
„Typischen Wert“ von X. Bruno de Finetti (Trieste). 

Wrinch, Dorothy: On the relation between certain distributions and their eorres- 
ponding Patterson distributions. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, 
VII. s. 39, 692-696 (1948). 
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Eine Verteilungsdichte heißt die zur Dichtefunktion f(x) gehörige Pattersonsche, 
wenn ihre charakteristische Funktion das Quadrat jener von f(x) ist. Es wird ge- 
zeigt, daß bei u= 2nx/a innerhalb (—-&,00) die Folge (2sin u)/(a u), 
2 -1!(1— cos u)/(a u2), 2-2! (u — sin u)/(a u?), 2-3! (cosu —1+ u/2!)/(a u), .... 
ihre Pattersonsche enthält, und es werden auch die Pattersonschen von der Folge 
(a(n + 1) (1a |x|)*/2) für |«|<1/a, sonst Null, d. h. der charakteristischen Funk- 
tionen der an erster Stelle angegebenen Dichtefunktionen berechnet. Szentmdrtony. 

Perks, Wilfred: Some observations on inverse probability ineluding a new indif- 
ferenee rule. J. Inst. Actuaries 73, 285—334 (1947). 

Der Vortrag beabsichtigt, den von H. Jeffreys 1939 begonnenen Versuch, 
das Bayessche Prinzip zu retten, fortzusetzen. Die vorgeschlagene, gegenüber 
Transformationen ‚„indifferente neue Regel‘ lautet: die Anfangswahrscheinlichkeits- 
dichte eines Parameters sei der reziproke Wert ihrer Streuung in der Verteilung 
langer Stichproben. Die auf den Vortrag folgende Diskussion zeigt das Fehlschlagen 
des Versuches. Unter anderem wird insbesondere die Auffassung der fraglichen 
Parameterweıte als solche stetiger Zufallsveränderlichen sowie die Anwendung von 
Dichten mit unendlicher Gesamtwahrscheinlichkeit einer — mit Recht — strengen 
Kritik unterzogen. Szentmärtony (Budapest). 

Moran, P. A. P.: A class of complex Markoff chains. Quart. J. Math. (Oxford, 
Ser.) 19, 140—149 (1948). 

Es werden Markoffsche Ketten betrachtet, mit linearer Abhängigkeit der 
‚Wahrscheinlichkeit eines Versuches EZ, von den k vorigen Ergebnissen (d. h.: 
2,33% 4% ++ a, mit + oder —, je nach dem Ergebnis von E,_ .,-- 


k 
E,„_,): Mehrere Probleme werden auf die Rekursionsgleichung N, a, Q,_. = 0 
D) 


(wo a, = 3) zurückgeführt: so werden die Wahrscheinlichkeit von EZ, und die Korre- 
lation zwischen E, und E,,, betrachtet und ihr Verhalten für n — oo analysiert. 
Die Wahrscheinlichkeitsverteilung der Häufigkeit über n Versuchen strebt (mit 
n— 00) gegen den Gaußschen Typus. Ähnliche Probleme betreffend zwei solche 
Ketten. Bruno de Finetti (Trieste). 

Mack, C.: An exact formula for Q,(n), the probable number of k-aggregates in 
a random distribution of rn points. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, 
London, VII. s. 39, 778—790 (1948). 

Unter der Voraussetzung, daß aus (0, 1) voneinander unabhängig und zufällig 
gleichberechtigte Punkte ausgewählt werden, wird die Gesamtwahrscheinlichkeit 
dafür, daß genau k Punkte auf Teilstrecken von der Länge A fallen, exakt berechnet. 
Das Resultat wird mit den früher von L. Silberstein gewonnenen Näherungswerten 
verglichen. Für den zweidimensionalen Fall gewinnt Verf. ebenfalls nur Näherungs- 
werte, im Vergleich mit jenen von Silberstein aber für alle kund fürn =3,k—=2 
einen berichtigten. Szentmartony (Budapest). 

Moran, P. A. P.: The random division of an interval. Suppl. J. R. statist. Soc., 
London 9, 92—98 (1947). 

Wird (0, 1) durch n zufällig gewählte Punkte in die Intervalle 7, zerlegt, dann 
besitzt &= |? ++ |I,.] die Verteilungsfunktion 


P,(8 <a) = 2":n! m +1), (fe (n +1)" 2%}. 
Hier ist mit 0, = [2r (n + 1)] die Funktion 


[6.9) 


v,)=n+d)r [ (&+By "2, to, (t) dt 
1° — on? 

für 0 £r <n? [2(n + 1)], sonst gleich Eins. — Nach Berechnung der ersten 

vier Momente zeigt Verf. als Sonderfall eines von ihm abgeleiteten nicht-linearen 


zentralen Grenzwertsatzes, daß die Verteilungsfunktion der auf den Mittelwert 
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Null und die Streuung Eins reduzierten Zufallsveränderlichen S für n — oo — sehr 
schwach — gegen jene der Normalverteilung strebt. Szentmärtony (Budapest). 


Statistik: 


Sichel, Herbert $.: Fitting growth and frequency eurves by the method of fre- 
queney moments. J. R. statist. Soc., London 110, 337—347 (1948). 

Il metodo consiste nel sostituire alla relazione del metodo dei momenti: 
Si y,= De f(x,) [nella quale x, sono i valori della variabile indipendente, 
y, i valori osservati della variabile dipendente, f(x) la funzione interpolatrice, e 
n € variabile da la k, dove k & il numero dei parametri della f(x)] la relazione 
Sy = 5 f"(x,). Nel caso che la x continua, la somma a 1° membro si pondera 
- opportunamente, e quella al 2° & sostiutita da un integrale. — Il metodo & general- 
mente di piü semplice applicazione che non quello dei minimi quadrati e quello 
dei momenti, e pu6 essere applicato specie quando questi diventano troppo laboriosi 
o impossibili.— L’A. interpola con tale metodo le funzioni: esponenziale, di Gom- 
pertz e logistica, comparando i risultati con quelli degli altri metodi. Castellano. 

Klemens, P. 6.: Resolution of devices actuated by random events. Philos. Mag., 
J. theor. exper. appl. Physies, London, VII. s. 39, 656—660 (1948). 

Bei einer Zähleranordnung, welche in der Zeiteinheit von N nach dem Poisson- 
schen Gesetz verteilten Impulsen getroffen wird und nach einem einzigen gezählten 
bzw. nichtgezählten Impuls die Erholungszeit 7, bzw. r, benötigt, ergibt sich der 
Mittelwert der gezählten Impulse in der Zeiteinheit gleich Ne-H(1—e"N» + eNr)-1, 
Die Beobachtung mit einem Geigerschen Zähler zeigt für große N eine bessere 
Übereinstimmung mit der Erfahrung als die 1935 von Volz mit der Annahme 
T, = T, erreichte. Szentmärtony (Budapest). 

Anscombe, F. J.,H. J. Godwin and R. L. Plackett: Methods of deferred senteneing 
in testing the fraetion defeetive of a eontinuous output. Suppl. J. R. statist. Soc., 
London 9, 198—127 (1947). 

Um den Prozentsatz fehlerhafter Stücke bei der Massenproduktion eines Gutes 
durch systematische Probenentnahmen zu ermitteln, wurden von Verff. ‚„Metho- 
den des verzögerten Urteils‘ (deferred sentencing) entwickelt. Eingehend wahr- 
scheinlichkeitstheoretisch untersucht worden und von mathematischem Interesse 
ist folgender einfachste Fall: Die Produktion wird in kleine Posten eingeteilt, aus 
deren jedem ein Stück der Prüfung unterzogen wird. D und n seien gegebene ganze 
Zahlen. Sind unter D oder weniger Stücken aufeinanderfolgender Prüfung n als 
fehlerhaft ermittelt worden, so werden alle Posten, also auch die zunächst akzep- 
tierten, vom 1. bis zum n. fehlerhaften zurückgewiesen. Der Anteil p der fehlerhaften 
Stücke an der Gesamtproduktion bestimmt sich aus einer charakteristischen (unten 
notierten) Funktion (operating charakteristie) zwischen r, dem Prozentsatz der akzep- 
tierten Posten, und Dp=u mit Parameter n.— Als mathematisches Modell werden für 
den interessierenden Fall D— ©, p —0 die Punkte einer Geraden als Kollektiv 
genommen mit den Merkmalen ‚fehlerhaft‘, „nicht-fehlerhaft“. Je Längeneinheit 
gebe es n fehlerhafte Punkte. n sei eine gegebene ganze Zahl. Werden innerhalb 
der Längeneinheit n fehlerhafte Punkte gezählt, ohne einen solchen auszulassen, 
so wird das Stück der Geraden vom 1. bis zum n-ten zurückgewiesen. Der übrige 
Teil wird angenommen. Als akzeptierter Teil der Geraden oder als Wahrscheinlich- 
keit, daß ein Punkt A akzeptiert wird, ergibt sich die charakteristische Funktion 


Pa) = (-o+1)+(c,+Due* 
um -6 
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N  UFT I an % + Ogn-6 En —_o1|° 
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v 
(, +2—.n v=0 
(2n—6>0, —1l1<u<2n—6) bestimmen. Z. B it A,wW=-(l+u)e”, 
P,(u) = wette, Pu) = (—7+5u)e*+(8+4u +3 u)e®*. 

Rudolf Günther (Nordhausen). 

Rao, C. Radhakrishna: Faetorial experiments derivable from eombinatorial 
arrangements of arrays. Suppl. J. R. statist. Soc., London 9, 128—140 (1947). 

Die vorliegende Arbeit aus dem u. a. auch vom Verf. in wesentlichen Teilen entwickelten 
und geförderten Gebiet der kombinatorischen und gruppentheoretischen Behandlung von An- 
ordnungsproblemen der Planung von Versuchen mit wirksamster statistischer Auswertung, wie 
sie vor allem im biologischen und landwirtschaftlichen Versachswesen zu Bedeutung gelangt 
sind, bringt in der Hauptsache theoretische und durch Typenbeispiele belegte Darstellungen 
der Konstruktionsmöglichkeiten geeigneter Anordnungen von sog. „factorial experiments‘“. 
Als Ausgangspunkt dazu dient unter Hinweis auf eine frühere Abhandlung des Verf. [Bull. 
Caleutta math. Soc. 38, 67 (1946)] über „Hyperkuben der Mächtigkeit d‘‘, in der diese Fragen 
bereits allgemein erörtert sind, die Bildung der „geordneten Reihen der Mächtigkeit d‘“ („arrays 
of strength d“). — Es sei angenommen, daß jede der n Größen A,4y...,4, („factors‘‘) 
s Werte haben kann. Die der ö-ten Größe entsprechenden Werte seien gegeben durch %,, tg, . » -, 2s- 
Ferner werde der geordnete Zahlensatz 1,, %, - . ., 2, eine „Vereinigung“ („assembly‘‘) genannt 
und kurz durch das Symbol (a,b,...,%k) gekennzeichnet. Insgesamt gibt es mithin s” solcher 
„assemblies‘, von denen eine Teilmenge von N „assemblies“ als „geordnete Reihe‘ (‚‚array‘‘) 
bezeichnet sei und das Symbol (N, n, s) trage. Diese „geordnete Reihe‘ ist dann ‚von der Mächtig- 
"keit d“, wenn alle s@ ‚‚assemblies“, die irgendwelchen d Größen aus der Gesamtheit der vor- 
gegebenen A,As..., A, entsprechen, in gleicher Anzahl auftreten. Wenn N von der Form 
sm jst, spricht man von einem „Hyperkubus der Mächtigkeit d‘‘. — Neben der Konstruktion der 
verschiedenen möglichen Anordnungen werden in der Arbeit auch Hinweise zur Streuungsanalyse 
(„analysis of variance‘‘) bei der statistischen Verarbeitung des Beobachtungsstoffes gegeben. 

G. Wünsche (München). 

Rao, C. Radhakrishna: Tests of significance in multivariate analysis. Biometrika, 
Cambridge 35, 58—79 (1948). 

Bericht über die Anwendungsmethoden der „Tests of significance‘ im mehr- 
dimensionalen Falle, und Ergänzungen. Insbesondere wird eine Annäherungsformel 
von Bartlett (für die Wahrscheinlichkeit bei Wilks ‚„A-eriterion“) durch eine 
genaue Reihenentwicklung (wo die frühere Formel als erster Term vorkommt) 
ersetzt. Bruno de Finetti (Trieste). 

Slater, Patrick: The factor analysis of a matrix of 2x2 tables. Suppl. J. R. 
Statist. Soc., London 9, 114—127 (1947). 

An einer Gesamtheit des Umfanges n seien die zweier Werte fähigen Merkmale 
x, in den Anzahlen a, festgestellt worden, «=1,...,m. r,, sei der Korrelations- 
koeffizient von x, mit x, beiö=# j. Alle r,, bilden eine quadratische m-reihige Matrix 
[r,;;] ohne Hauptdiagonale. Gesucht werden möglichst wenig Matrizen [1], [a], - - -, 
die je nur aus einer Spalte bestehen, derart, daß mit möglichst guter Näherung 
[r, = [4] [4 + [el []’ + wird, wenn [2,]’ gleich [1.], als Zeile geschrieben, 
ist. Die [l„] entsprechen dann den den Merkmalen zugrunde liegenden „Faktoren“. 
Das Merkmal x, liegt in der zum u-ten Faktor gehörigen Klasse, wenn in der Spalte 
[!„] die k-te Komponente wesentlich von Null verschieden ist. Verschiedene Ansätze 
sind möglich für die Aufstellung der [l,] und für die Beurteilung der Güte der Nähe- 
rung. — Vorliegende Arbeit benutzt für die Auffindung der [l,] die Methode von 
L.L. Thurstone (The vectors of mind. University of Chicago Press, 1935), 
bei der an Stelle von [r,,] die Matrix den Anzahlen o,, des gleich- 
zeitigen Auftretens von x, und x, verwendet wird. — Unter der Hypothese der 
Unabhängigkeit der x, wird als Näherung für o,, gesetzt: e,,= a, a,/n. Die für x, 
und X; aus, der Gesamtbeobachtung ausgezogene 2 x 2-Tafel liefert für diese Nähe- 
rung ein xi5. Nach C. Burt (The factors of the mind. University of London Press, 


1940) wird „= I yö; mit 3m (m —1) Freiheitsgraden zur Beurteilung der Güte 
%9 
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verwendet, welches Verfahren nicht unanfechtbar ist. — ‚Die Voraussetzung eines 
Faktors liefert als Ansatz: &; = e,,;, + npip; mıt geeigneten p;, die wegen 0,,— e,,; & 
np, P; durch sukzessive Approximation gefunden werden können, wofür das. Be 
schema an Hand eines Beispieles (die x, bedeuten 13 verschiedene Krankheiten 
nervöser Grundlage bei einer Gesamtheit von 256 Offizieren, von denen 201 früher 
einer Neurosebehandlung unterzogen waren) angegeben wird. Zur Beurteilung der 
Güte wird wie oben 7? gebildet, das aber jetzt nur 4 (m — 1) (m — 2) Freiheitsgrade 
hat. — Ausder Matrix [o,,— e;;] kann dann ein weiterer Faktor ausgezogen werden, 
und so fort, wobei sich der Freiheitsgrad für y? bei x Faktoren auf 4 (m — x) (m —x—1) 
erniedrigt. Sind, wie im angeführten Beispiel, einige wenige der 0,; — €; besonders 
groß, so benutzt man für das Ausziehen der weiteren en diese wenigen 
0,5 — &j. — Geht man für die Ermittlung des ersten Faktors an Stelle der o, 

von den r,, aus, so sind in der ethrienen. Differenzmatrix [o,, — e;] nicht ne 
die Zeilen- ma Spaltensummen gleich Null, was bei der obigen Anwendung der 
%-Methode eine zu schlechte Übereinstimmung vortäuscht. Bei zweiwertigen x, ist 
außerdem r,, abhängig von der Wahl des Schnittesim an und für sich eat 
Wertebereich der x, vor allem, wenn dieser Schnitt weit außerhalb des Erwartungs- 
wertes von x, liegt, was weiter für die Benutzung der o,, spricht. — Obige Definition 
für e,, ist anfechtbar, wenn die untersuchte Gesamtheit, wie im genannten Beispiel, 
in zwei verschieden veranlagte Gruppen zerfällt. Auch ist der gefundene sehr aus- 
geprägte gemeinsame Faktor dann im wesentlichen erzeugt durch den verschiedenen 
Grad der Neigung zu Neurosen; bei Beschränkung der Untersuchung auf eine der 
beiden Gruppen ist die Existenz eines gemeinsamen Faktors dagegen weit weniger 
sicher. Hans Richter (Haltingen/Baden). 


Geometrie. 
Grundlagen: 


Hjelmslev, Johannes: Der Fundamentalsatz der Kongruenzlehre. Mat. Tidsskr. 
A, Kobenhavn 1948, 16—21 (1948) [Dänisch]. 

Der Fundamentalsatz der Kongruenzlehre, den Hilbert in seinen Grundlagen 
der Geometrie zum Beweis des Pascalschen Satzes für das einem Geradenpaar ein- 
beschriebene Sechseck benutzt, lautet: In einem ebenen Viereck OPQRmit {XP = 
I R=W,QR=p0P=p,PQ=1r0Rk=r,PR=g00= Sin dS5=8s,0I—=5 
die Lote von Q, O aufg. Damist < (m s)= << (un) SPs)=<—(gr) und 
PS, = SR. Um zu zeigen, daß der Satz unabhängig vom Parallelenaxiom und von 
en Axiom der eindeutigen Bestimmung der geraden Linie durch zwei Punkte gilt, 
beweist Verf.ihn mit Hilfe allgemeiner Sätze über Spiegelungen. Dieser Beweis 
läßt sich auf den Raum übertragen und führt zu folgender Erweiterung des Fun- 
damentalsatzes auf den Raum: ‚„Entsprechen zwei rechtwinklige Achsenkreuze im 
Raum einander derart, daß entsprechende Achsenpaare je eine eindeutig bestimmte 
gemeinsame Normale besitzen, so sind die beiden Achsenkreuze Antifiguren bezüglich 
der von den drei Normalen gebildeten trilinearen Figur“. Dabei wird unter einer 
trilinearen Figur das System von drei geraden Linien A, B, © mit ihren gegenseitigen 
kürzesten Abständen a, 5, c verstanden. Sind r und r, Normalen auf a, s und s, 
auf 5, £ und t, auf c, die den Bedingungen Br=r,0, 0s=s,4, Al=t,B genügen, 
WorBr,n Ca: dr Folgen der Spiegelungen an B und r, an r, und ©... bedeuten, 
so sollen r, s, £ und 71 $1 t Antifiguren bezüglich der ieilineazen, Figur A, „B, CHasb;e 
heißen. Der Satz dient als Grundlage für die Erweiterung der allgemeinen Kongruenz- 
lehre auf den Geradenraum. Zacharias (Quedlinburg). 

eBall, Richard William: Dualities of finite projeetive planes. Urbana, Illinois: 
Abstract of a Thesis, 3 p. (1948). 
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Es werden Korrelationen in einer projektiven Ebene, die nur endlich viele, 
nämlich n? -+ n +1 Punkte und ebenso viele Geraden enthält, betrachtet. Ist ö 
eine solche Korrelation und bezeichnet N(6) die Anzahl der Punkte, die mit ihren 
Bildgeraden inzidieren, so lassen sich verschiedene Kongruenzaussagen über N(6) 
und N(6%) beweisen, die z. B. insbesondere N(6) #0 ergeben. Ist n ein Quadrat 
und i teilerfremd zur Ordnung r von ö (Ordnung im gruppentheoretischen Sinn), 
so gilt N(öl) = N(6). Für die Restklassengruppe mod r (im Ring der ganzen Zahlen) 
werden charakteristische Eigenschaften hergeleitet. Zu den Beweisen werden zahlen- 
theoretische Hilfsmittel herangezogen. Sperner (Freiburg i. Br.). 


Elementargeometrie: 


eYates, Robert C.: The triseetion problem. The Author, West Point, N. Y. 


Thebault, M. V.: Sur le premier point de Lemoine du tetra&dre. Ann. Soc. sci. 
Bruxelles, I. s. 61, 215—221 (1947). 

Erster Lemoinescher Punkt des Tetraeders T = ABOD ist der Punkt X, für 
den die Summe der Quadrate der Abstände von den Flächen von 7 ein Minimum ist. 
K ist isogonal konjugiert dem Schwerpunkt @ von T. K fällt mit dem Schwer- 
punkt seines Fußpunkttetraeders {= K,K,K,K, zusammen. Unter allen 7' ein- 
beschriebenen Tetraedern hat i die kleinste Summe der Kantenquadrate. Es gibt 
drei einem Tetraeder 7’ orthogonal einbeschriebene windschiefe Vierseite Q,, Q3 Q3 
und zugehörige Tetraeder 7\,, 7,, T,. Die Summe der Seitenquadrate jedes dieser 
Vierseite ist gleich der Summe der Kantenquadrate von t. Die Inhalte der Flächen 
der Tetraeder 7’, 7,, 7, sind proportional den Kanten von 7, auf denen diese 
Flächen senkrecht stehen. 77, T,, T, haben gleichen Rauminhalt. Dieser ist doppelt 
so groß wie der Inhalt von £. Weitere Sätze beziehen sich auf die kürzesten Ent- 
fernungen der Gegenkanten von 7‘, T,, T,. Der Punkt K ist Mittelpunkt der Um- 
kugeln von 7\,, T,, T,. K ist Mittelpunkt von vier parallelen Kräften, die proportional 
den Quadraten der Inhalte der Flächen von T sind und entweder in den Ecken 
oder in den Höhenfußpunkten oder in vier die Höhen in gleichem Verhältnis teilenden 
Punkten angreifen. Anwendungen auf die orthozentrischen Tetraeder (d.h. Tetra- 
eder mit Höhenschnittpunkt). Zacharias (Quedlinburg). 


Thebault, M. V.: Sur la g&om6trie r&cente du tötraddre. Ann. Soc. sci. Bruxelles, 
I. s. 61, 12—17 (1947). 

Die Arbeit bringt hauptsächlich einige neue Eigenschaften des sogenannten 
zweiten Lemoineschen Punktes Z und der isodynamischen Zentren V und W eines 
Tetraeders ABOD. (Der Punkt Z hat bezüglich ABC.D normale Koordinaten, 
die den Radien R,, R,, R., R., der Umkreise der Dreiecke BCD, ODA, DAB, 
ABO proportional sind. Eine Kugel (w), bezüglich deren die Potenzen von A, B, 
©, D gleich vier gegebenen Werten 12, m?, n?, p? sind, habe mit der Umkugel (0) 
von ABC.D die Radikalebene ». Diese schneide die Kanten DB, DC, BC, AB, 
0A, DA in M, N, P,Q, $S, T. Das sind die Mittelpunkte der Ähnlichkeitskugeln 
der zu je zweien genommenen Kugeln (A, D), (B, m), (C, n), (D, p). Diese sechs 
Ahnlichkeitskugeln schneiden sich in den isodynamischen Zentren Y, W auf der 
Geraden Ow. V und W teilen die Strecke OF harmonisch, F Pol der Ebene & be- 
züglich der Umkugel. E sei der Pol der Ebene » bezüglich des Tetraeders ABCD.) 
Ein Hauptergebnis ist, daß die Punkte L, E und F zusammenfallen. V und W 
sind die Ähnlichkeitspunkte der Umkugel und der Kugel um Z mit dem Quadrat 
des Radius R?— LO?. Die „Brocardsche Kugel“ über dem Durchmesser OL geht 
durch die Ahnlichkeitspunkte der paarweise genommenen Umkreise der Tetraeder- 
flächen. Die Schnittpunkte der Achsen dieser Kreise mit der Brocardschen Kugel 
sind Spitzen ähnlicher Drehkegel über diesen Kreisen. Zacharias (Quedlinburg). 
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Thebault, M. V.: Sur les t&traddres orthologiques. Ann. Soc. sci. Bruxelles, 
I.s. 61, 112—116 (1947). 

Zwei Tetraeder T= ABCD und T’= 4A’B’O’D’ heißen bekanntlich ent- 
weder ortholog oder windschief ortholog, wenn die Lote von den Ecken des einen 
auf die entsprechenden Flächen des anderen sich entweder in einem Punkt schneiden 
oder der einen Erzeugendenschar eines Hyperboloids angehören (‚‚hyperboloidisch 
liegen“). Dieser „Orthologie durch die Ecken“ stellt Verf. eine „Orthologie durch 
die Kantenmitten‘‘ zur Seite, die auch für windschiefe Vierseite gilt. Er beweist 
folgende Sätze: Wenn die durch die Seitenmitten des windschiefen Vierseits, 
Q= ABCD, senkrecht zu den entsprechenden Seiten des windschiefen Vierseits 
= 4A'B’C'D' gelegten Ebenen durch einen Punkt O0’ gehen, so gehen die durch 
die Seitenmitten von Q’ senkrecht zu den entsprechenden Seiten von @ gelegten Ebenen 
- durch einen PunktO;Q und Q’ heißen dann ortholog durch die entsprechenden Kanten- 
mitten. Gehen die durch die Kantenmitten des Tetraeders T = ABCOD senkrecht 
zu den entsprechenden (oder gegenüberliegenden)Kanten des Tetraeders7’=4A’B’C’D’ 
gelegten Ebenen durch einen Punkt O’, so gehen die durch die Kantenmitten von 7” 
senkrecht zu den entsprechenden (oder gegenüberliegenden) Kanten von 7 gelegten 
Ebenen durch einen Punkt O; die Tetraeder heißen dann ortholog durch die ent- 
sprechenden Kantenmitten. Wenn die Tetraeder 7 und 7’ ortholog durch die ent- 
sprechenden Kantenmitten sind, so sind sie windschief ortholog, und umgekehrt. 
Wenn zwei Tetraeder 7’, 7’ durch die Kantenmitten ortholog und die beiden Oktaeder 
der Kantenmitten perspektiv sind, so liegen das Perspektivitätszentrum und die 
beiden Orthologiezentren O, O’ in einer geraden Linie. Zacharias. 


Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


eCoxeter, H.S. M.: Regular polytopes. London: Methuen and Co., Ltd., 1948. 
XX, 322p. 8plates. 50 s. net. 

Das vorliegende Werk kann sowohl als ein Lehrbuch, aber auch als eine originale 
Monographie betrachtet werden, das einerseits den Leser, von den einfachsten Be- 
griffen ausgehend, in einer durchweg fesselnden Weise in die Theorie der regulären 
Polytope einführt, anderseits aber auch die neueste Literatur bearbeitet und eine 
Fülle hier zum erstenmal veröffentlichter Methoden und Ergebnisse enthält. In 
Abschnitt I werden die Begriffe der regulären Polygone und Polyeder, sowie ihre 
Schläflischen Symbole {p}, bzw. {p, q} eingeführt, wobei {p} ein reguläres p-Eck, 
{p, q} ein reguläres Polyeder mit p-seitigen Flächen und g-kantigen Ecken bedeutet. 
Nach der Aufzählung der konvexen {p, g} wird der Eulersche Polyedersatz in der 
von Staudt herrührenden graphentheoretischen Weise bewiesen. In II. werden 
hauptsächlich metrische Eigenschaften der {p,g} abgeleitet. Hierbei, sowie im 
folgenden, spielt der an sich interessante Begriff „‚Petriesches Polygon eines {p, q}“ 
eine wichtige Rolle, der sich so definieren läßt: ein Polygon, dessen je zwei, jedoch 
nicht drei, nacheinanderfolgende Seiten zu einer Seitenfläche von {p, q} gehören. 
Neben der vom Verf. früher gefundenen Formel cos? (n/h) = cos? (a/p) + cos? (r/q) 
bezüglich der Seitenzahl h dieses Polygons wird für h eine neue algebraische 
Formel angegeben. Der Abschnitt endet mit der Theorie der Fedorovschen 
Zonoeder, die als konvexe Polyeder mit zentralsymmetrischen Flächen definiert 
werden. III. ist eine Einführung in die Gruppentheorie, veranschaulicht durch die 
Rotationsgruppen der {p,g}. Diese führen uns in natürlicher Weise zu recht- 
winkligen Koordinaten der {p, g}, sowie zu den besonders von Hess betrachteten 
regulären Komplexen (compounds), d.h. zu solchen Anordnungen verschiedener 
konzentrischer regulärer Polyeder, bei der die Ecken (Flächenebenen) der beteiligten 
Polyeder die Ecken (Flächenebenen) eines einzigen {p, q} bilden. In IV. werden die 
regulären Zerlegungen der Ebene, der Kugelfläche und des Raumes behandelt. Hier 
ist die einfache Formel a = 3 (Y4k +1-—1) zu beachten, die die Anzahl der 
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Symmetrieebenen eines {p,g} mit k Kanten angibt. V. ist ein Bericht über die 
diskreten (ebenen, sphärischen und räumlichen) Spiegelungsgruppen, wobei eine 
wesentliche Rolle die Darstellung des Fundamentalbereiches durch Graphen spielt. 
Dies geschieht in folgender Weise: Jeder Wand (Seite, bzw. Fläche) des Fundamental- 
bereichs wird ein Knoten zugeordnet, von denen je zwei durch eine Kante verbunden 
werden, falls die entsprechenden Wände einen Winkel z/p </2 einschließen. Die 
Zahl p wird an die entsprechende Kante geschrieben. Diese Darstellung gestattet, 
verschiedene Eigenschaften der Gruppe aus dem zugehörigen Graph unmittelbar 
abzulesen. VI. enthält die Konstruktion der vier Kepler-Poinsotschen regulären 
Sternpolyeder mit verschiedenen, z. T. neuen Beweisen, daß es ihrer nicht mehr 
geben kann. Der Abschnitt endet mit einer vollkommenen Aufzählung der Schwarz- 
schen sphärischen Dreiecke, die nach wiederholten Spiegelungen an den Seiten zu 
einer endlichen Anzahl von Dreiecken führen, die die Kugel ein- oder mehrfach 
bedecken. In VII. werden — nach einer intuitiven Einleitung in die Geometrie des 
R,-— die nach gewissen Kriterien möglichen konvexen regulären Polytope 
{p,g,...,w} mit Einschluß der entsprechend bezeichneten regulären Raum- 
zerlegungen aufgezählt. Daß dieselben tatsächlich existieren, wird in VIII. durch 
Konstruktionen bewiesen. Dabei ergibt sich die Zerlegung {3, 4, 3, 3} des R, als 
Sonderfall eines neuen allgemeinen Verstümmelungsverfahrens. Es werden auch 
Koordinaten und andere metrische Eigenschaften der {p,g,...} angegeben, wobei 
eine für sämtliche {p,g,...} gültige neue Volumenformel hervorzuheben ist. IX. 
ist eine verkürzte Version des Poincareschen Beweises des Euler-Poincareschen, 
„Polytopsatzes“ für einfach zusammenhängende Polytope, während in X. ver- 
schiedene, z. T. ganz moderne algebraische und analytisch geometrische Hilfsmittel 
zusammengestellt sind. XI. ist der Theorie derjenigen diskreten Gruppen und der 
mit ihnen verbundenen Figuren gewidmet, die im R, durch Spiegelungen erzeugt 
werden. Durch Heranziehung des obenerwähnten Graphensymbolismus wird eine 
klare Übersicht über diese Gruppen erzielt. Gleichzeitig mit einer Methode, die ge- 
stattet, die Ordnungszahl in jedem Einzelfall zu bestimmen, wird eine diesbezügliche, 
von Weyl herrührende allgemeine Theorie entwickelt. In XII. werden frühere Unter- 
suchungen des Verf. weitergeführt, deren Hauptergebnis eine bemerkenswerte neue 
Formel ist, die die Ordnungszahl der Gruppe eines {p,g, r} algebraisch durch p, q 
und r angibt. XIIT. könnte etwa als die darstellende Geometrie der {p,g,...} be- 
trachtet werden. U.a. bringt dieser Abschnitt eine Verallgemeinerung eines auf 
Pohlke zurückgehenden schönen Satzes von Hadwiger, der die notwendige und 
hinreichende Bedingung angibt, daß n Vektoren eines R, (s <n) Parallelprojektionen 
eines rechtwinkligen Koordinatenkreuzes des R, seien. XIV. macht den Leser mit 
den regulären Sternpolytopen bekannt, gibt aber zugleich auch eine Reihe wesent- 
licher Beiträge zur klassischen Theorie. So werden z. B. mehrere neue reguläre 
Polytopkomplexe entdeckt, und es wird gezeigt, daß sich kein R, in Sternpolytope 
zerlegen läßt. — Zum Schluß seien noch die zahlreichen ausgezeichneten Figuren 
und Photographien, die guten Tabellen, das sozusagen vollkommene Schriften- 
verzeichnis, die ausführlichen biographischen Angaben, besonders aber die bis zu 
den letzten Tagen verfolgte Geschichte der Entdeckungen hervorgehoben, die 
einem jeden, der auf diesem Gebiet weiter arbeiten will, besten Dienst leisten wird. 
L. Fejes Töth (Budapest). 

o Sperner, Emanuel: Einführung in die Analytische Geometrie und Algebra, I. 
(Studia Mathematica, Math. Lehrbücher.) Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
1948. VIII, 347 8., 45 Fig., kart. DM, 19,80, geb. DM 23.— 

Ce livre est une reedition, avec de nombreux remaniements, du volume publie sous möme 
titre par l’Au. en collaboration avec O. Schreier en 1931 (ce Zb.1, 262). Il est consacre & 
Vexpose elementaire de l’algebre lineaire et quadratique sur le corps des nombres reels, et de 
ses applications geometriques immediates; et ce n’est pas un de ses moindres merites que de 
realiser & ce niveau, avec autant de preeision que de clarte, la fusion du langage algebrique et 
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du langage geometrique, si caracteristique des tendances algebriques modernes. En particulier, 
les espaces n-dimensionnels sont introduits des le debut, ainsi que la notion de vecteur et de 
sous-espace vectoriel; l’etude de la dependance lineaire des vecteurs est faite simultanement 
avec la reduction (par equivalence) d’une matrice & la forme canonique (methode des substitutions 
successives); les theor&mes classiques sur les equations lindaires s’en deduisent aussitöt. Les 
notions fondamentales de la geometrie euclidienne sont ensuite introduites; une etude parti- 
eulierement soignee est faite des perpendiculaires communes & deux varietes lineaires. La theorie 
des determinants est: exposee suivant la methode classique de Weierstrass, mais en partant de 
la notion intuitive de volume d’un parallelepipede et en cherchant & generaliser ses proprietes; 
parmi les applications des determinants, citons la definition de l’orientation d’un repere. Un 
expose des premieres notions du calcul exterieur de Grassmann est rattache au chapitre sur les 
determinants. Vient ensuite une etude detaillee des systemes de coordonnees (affines ou euclidien- 
nes), de leurs transformations, des affinites et des deplacements; les resultats de cette etude sont 
enfin appliques & la reduction des coniques et quadriques & leurs formes canoniques (affines et 
euclidiennes). — Le rapporteur trouve un peu regrettable que la dualite linaire ne soit pas traitee 
dans ce volume, oü elle eclaircirait aussi bien l’algebre linsaire generale que la geometrie euclidienne 
Peut-etre I’Au. a-t-il craint une trop grande abstraction ? Il semble aussi qu’il eüt: 6te possible, 
sans nouveaux developpements, de traiter en m&me temps l’algebre lineaire sur le corps des 
nombres reels et sur celui des nombres complexes, et: la geometrie hermitienne en m&me temps 
que la geometrie euclidienne, et d’habituer ainsi le lecteur & faire le passage de l’une & l’autre 
de ces theories, si utile en Analyse moderne. Enfin certains calculs pourraient encore &tre abreges 
par des considerations plus geometriques, notamment dans la classification des deplacements 
et retournements dans R,, & l’aide de l’observation que si une rotation laisss invariant un sous- 
espace, elle laisse aussi invariant le sous-espace totalement orthogonal (p. 271—282) 
J. Dieudonne (Nancy). 

eTodd, J. A.: Projecetive and analytieal geometry. London: Isaac Pitman and 
Sons, Ltd. 1947. 289 p. 25 s. net. 

Die vorliegende Darstellung der projektiven Geometrie ist aus Vorlesungen 
entstanden, die Verf. in Cambridge gehalten hat. Das Buch wendet sich an Stu- 
denten, die eine hinreichende mathematische Ausbildung auf algebraischem Gebiete 
schon besitzen, insbesondere im symbolischen Kalkül der Matrizen, der das ganze 
Buch beherrscht. Die Begründung der projektiven Geometrie ist hier eine vektoriell- 
algebraische und wird anfangs so allgemein gehalten, daß die entwickelten Theorien 
fast immer mit großer Leichtigkeit auf einen beliebigen mehrdimensionalen Raum 
ausgedehnt werden könnten, auch wenn die Einzelheiten nur in den Räumen mit 
1, 2, 3 Dimensionen entwickelt werden. Die Methode der Untersuchungen ist teils 
analytisch, teils synthetisch; die metrischen Sonderfälle, die zwar keine projektive 
Geometrie mehr bilden, werden immer sorgfältig ausgeschlossen; in vielen Punkten 
werden die neuesten Untersuchungen und Darstellungen berücksichtigt. — Kap. 1 
enthält die Grundgedanken über die analytischen n-dimensionalen Räume: Punkt- 
und Hyperebenenkoordinaten und ihre Transformationen, Dualität, Unterräume, 
Projektivitäten, Geradenkoordinaten im $,, usw. Kap. 2 enthält die Theorie der 
Projektivitäten zwischen einstufigen Grundgebilden, analytisch-geometrisch be- 
handelt. Im 3. Kap. wird die Theorie der Kegelschnitte entwickelt, mit Anwendung 
auf die Geometrie der binären kubischen Formen und auf Schließungsprobleme für 
Kegelschnittpaare. Kap. 4 ist den Quadriken, den Raumkurven dritter Ordnung, 
den linearen Strahlenkomplexen und den linearen Systemen solcher Komplexe 
gewidmet; es fehlt nicht die Kleinsche Abbildung der Geraden eines S, auf den 
fünfdimensionalen Raum. Kap. 5 enthält die Reduktion der Kollineationen eines 
n-dimensionalen Raumes auf eine kanonische Normalform, auf Grund des Begriffs 
der Elementarteiler und durch Matrizenkalkül; die Fälle n = 2, 3 dienen als Bei- 
spiele. Im 6. Kap. führt die Betrachtung der Büschel und der Netze von Kegel- 
schnitten oder von Quadriken zu verschiedenen Anwendungen; darunter die ebenen 
quadratischen Transformationen und der tetraedrale Komplex. Im IE Kap. findet 
man schließlich die Theorie und die geometrische Deutung der invarianten Bildungen 
von zwei Kegelschnitten einer Ebene, in Verbindung mit denjenigen ihres Büschels; 
es folgt in großen Zügen die Verallgemeinerung auf zwei Quadriken. Eine große 
Menge von Beispielen und Übungen vervollständigen das Buch. E.@. Toglatt:. 
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Lagrange, Rene: Sur les produits d’inversion. ©. r. Acad. Sci., Paris 226, 625 
bis 627 (1948). | 

Verf. stellt in dieser Note einen Punkt A und eine Sphäre vom Mittelpunkt A 
und Radius R des N-dimensionalen Raumes durch die Ausdrücke 


A=-—h(AP22, U=h(AP2— R2)j2R 


dar, wo P den laufenden Punkt des Ey und h einen Massenfaktor bedeutet. Hiermit 
ergibt sich der gleiche Algorithmus wie beim Gebrauch polysphärischer Koordi- 
naten, und eine einfache Beschreibung der einem Punkt und einer Sphäre bezüglich 
einer festen Sphäre inversen Gebilde. Weiterhin werden dann Formeln entwickelt, 
die es gestatten, die durch Aufeinanderfolge von n Inversionen an den Sphären 


U,,0,,..., U, entstehende Transformation zu beschreiben. Aus den Formeln 
ergeben sich n weitere Sphären V,,..., V,„= U,„, die in gewisser Weise den U, 
reziprok zugeordnet sind. . Burau (Hamburg). 


Lagrange, Ren6: Sur les produits d’inversion. ©. r. Acad. Sci., Paris 226, 866 
bis 868 (1948). 

In der Fortsetzung der vorherigen Note wird dann mit Hilfe der entwickelten 
Formeln untersucht, wann die Aufeinanderfolge von n Inversionen eine Ähnlichkeits- 
transformation und noch spezieller eine Homothetie darstellt. Dies kommt auf 
gewisse Relationen zwischen den Mittelpunktsabständen und Radien der Sphären 
hinaus, die außer in einigen Spezialfällen jedoch im allgemeinen nur angedeutet 
werden. Burau (Hamburg). 

Arghiriade, E.: La transformation par centres radieaux. Bull. Sci. Techn. Poly- 
techn. Timisoara 13, 38—53 (1948). 

On considere un triangle AB CO, trois cereles CO), C,, O3 r&els ou imaginaires, 
de centres A ,B,C: ils sont dits cercles de base de la transformation ; soit Q leur centre 
radical: Q est dit centre de la transformation. Soit maintenant un point M quel- 
conque du plan: nous lui adjoignons trois cereles y/,y}),y, de centres A,B,C et 
rayons 01, 0,, 0, tels que les couples de cercles (y/, O3), (y,, O3), (y,, C}) aient cha- 
cun leur axe radical passant en M; on construit de m&me trois nouveaux cercles 
Yv,y3,y, de centres A, B,C et rayons _/', 0), 0, tels que les couples de cercles 
v5 6), (95, Ch), (Y5, Cs) aient chacun leur axe radical passant en M. Enfin on 
construit trois nouveaux cercles /1,13,/3 de centres A, B,C et rayons 
01, 02, 0, determinds par la relation = eo,” + 90” +, oü &,9,@ sont des 
constantes. Les cercles J', sont dits les cereles coordonnes du point M; le cercle 
qui coupe orthogonalement les cercles J', est le cercle orthogonal du point M; 
l’axe radical D de » et du cercle ABC est l’axe radical prineipal du point M; les 
axes radicaux d, des cercles /', et du cerele AB C sont les axes radicaux secondaires 
du point M; enfin, le centre radical M, des cercles J', est le transform& de M par la 
transformation 7. L’auteur etudie, en coordonnees barycentriques deux cas de 
transformation: la transformation symötrique (p=e) et la transformation 
pseudomätrique (= — 8,0 =). B.Gambier (Paris). 

Inzinger, Rudolf: Über eine Abbildung der Speere einer Ebene. Mh. Math., Wien 
52, 124—137 (1948). 

L’auteur rappelle les resultats de Laguerre relatifs aux eycles et imagine une 
transformation quadratique de droites etendant ces r6esultats & la geometrie des 
coniques ayant m&me centre ou encore & la geome6trie d’un espace projectif R, dont 
la metrique est determin&e par une conique reelle impropre. Une semi-droite 7 (en 
allemand Speer) est determinee dans un plan // par les coordonnees polaires 
H,® du pied de la perpendiculaire abaissee de O sur elle. On passe du plan /7& un 
plan x, oü la semi-droite correspondant & Ti est definie par h,p avec H= R,d — 29, 
de sorte que les 4 semi-droites h= + yYH ‚9?= ®D/2, (ot D est determine A Ak 
pres) se completent deux & deux pour fournir deux droites t,,t, non orientees, 
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symetriques par rapport & o, origine de z; on appellera ti le couple (t,, 5). On prend 


pour coordonnees homogenes de T, U,:U}:U,:U,=—H:cos®:sin®d:1 
(3 + U2-U2=0O)etdet,u,: u: Up: ug = ee cosp:sinp:l(W+uW—u—=0) 
et les Terinules 0,:U,:U, = — us: (u? — u2): 2u, u, fournissent une transforma- 


tion quadratique de dr as entre les plan IT, a. Un cycle de //, determine tangentielle- 
ment par la relation c,U, + c, U u +%U,+cÜ,=0 est remplace par 1a, conique 
de centre 0, gu —(c, + c,) u? an +(4 —6)u=0; des cycles con- 
centriques de IT donnent des coniques homofocales de x. La transformation par 
dilatation dans/J remplace un cycle par un cycle concentrique, deux cycles non con- 
centriques par deux cycles demöme distance tangentielle: dans z une conique 
de centre 0 est remplac&e par une conique homofocale, deux coniques de centre 0 
non homofocales par deux coniques respectivement homofocales ayant m&me 
moment tangentiel que les primitives; on appelle ainsi la somme algebrique 
des aires des deux triangles ainsi;obtenus: une tangente commune aux deux coniques 
primitives les touche en P,,Q, et une seconde tangente commune non parallele 
en P,@,,: on forme la somme des deux triangles O. P,Q, et O.P,Q, c’est le moment 
tangentiel.— Le groupe @, des transformations de cycles en cycles de // a pour 
correspondant dans x un groupe g, isomorphe et les sous-groupes de G, donnent des 
sous-groupes de g,: en particulier le groupe g, des affinites de x avec o comme point 
fixe. Le sous-groupe @, de G,, dans // pour lequel la distance tangentielle de deux 
eycles est un invariant absolu donne le sous-groupe g, de g,; le groupe g, des affinitös 
de zn avec o comme point fixe a pour intersection avec g, le sous-groupe g, des affini- 
tes conservant o et les surfaces. La representation eyclographique des cycles de // 
dans un espace R, pseudo-euclidien permet de donner une autre image de ces trans- 
formations. Une dualit@ dans x donne d’autres groupes et l’auteur indique leur 
relation avec le groupe G,, de la geometrie des cercles de Lie dans le plan x.— Une 
note ulterieure completera ces resultats. B. Gambier (Paris). 

Zacharias, Max: Eine neue ebene Konfiguration (12,, 16,). Math. Nachr., 
Berlin 1, 332—336 (1948). 

Ver. hat sich schon früher mit ebenen Konfigurationen (12,, 16,) beschäftigt 
(dies. Zbl. 26, 145); es gibt verschiedene Arten solcher Konfigurationen. Hier wird 
eine neue Art betrachtet uud aus einer räumlichen Konstruktion gewonnen. Sind 
im Raume drei Ebenen r,, 77,, 7%, gegeben, mit den Schnittgeraden a1, Ay, Ay, und 
legt man durch eine mit 41, 4, dy windschiefe Gerade a drei andere Ebenen > 7 5 7, 5 
die a, in B,, B,; Bz, 9, in CO}, Ca, Os, az in D,, D,, D; schneiden, so hat man in 
41,45, 4, zusammen mit den Seiten der drei Dreiecke BoD: B.C,D,EB.0,D; 
ein System von 12 Geraden, welche durch Projektion aus einem geeigneten Punkte 
auf eine Ebene die gewünschte Konfiguration liefern. Alles das steht offenbar in 
enger Beziehung mit dem besonderen vollständigen Sechsflach, das aus den sechs 
Ebenen 7,775, 775, %/,72,,, gebildet wird. Es folgen einige Eigenschaften der 
betrachteten Konfiguration und ihrer dualen (16,, 12,). 

E.@G. Togliatti (Genova). 

Sz. Nagy, Gyula: Über die allgemeinen Lemniskaten. Acta Univ. Szeged., Acta 
Sci. math. 11, 207—224 (1948). 

Eine allgemeine Lemniskate ist der Ort derjenigen Punkte einer Ebene, welche 
von n festen Punkten ein konstantes Abstands-Produkt 0” (o >0) besitzen; daher 
istihre Gleichung in komplexer Schreibweise |f(z)| = |(«—2,) («— 23): (2—2,)| = 0", 
z=xz-+iy. Sie ist also eine n-fach zirkuläre Kurve mit den „Mittelpunkten“ 
zu 2 +2, (mn = 2: Cassinische Kurven, speziell die Bernoullische Lemniskate). 
Ihre eventuellen singulären Punkte sind Nullstellen von f’(z) und liegen daher 
innerhalb der konvexen Hülle ihrer Mittelpunkte. Bei genügend großem o ist sie 
eine konvexe Kurve, bei genügend kleinem o zerfällt sie in einzelne, die Mittel- 
punkte einschließende kreisförmige Züge. Verf. untersucht ferner u. a. die Wende- 
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punkte, die sternartigen Lemniskaten und gibt eine interessante Konstruktion für 
Tangenten und Normalen an. Gröbner (Innsbruck). 

Currie, J. C.: Cassini ovals associated with a second order matrix. Amer. math. 
Monthly 55, 487—489 (1948). 

Die charakteristischen Wurzeln einer zweireihigen Matrix (a,,) liegen auf der 
Cassinikurve | —a;ı| : |? —@g2| = |a12@2ı|- Die Vereinigungsmenge der Cassini- 
kurven, die zu den zu (a,,) unitär ähnlichen Matrizen gehören, ist die Kreisscheibe 
— (a1 + @35)/2|? <a? + b2, wobei a und b die Halbachsen der Ellipse bedeuten, 
die von den Werten FD a,,a,&/(|2,|? + |x5|%) erfüllt wird. Wielandt (Mainz). 


Algebraische Geometrie: 


Arf, Cahit: Une interpretation alg&ebrique de la suite des ordres de multiplieite 
d’une branche algebrique. Proc. London math. Soe., II. s. 50, 256—287 (1948). 

Ein Zweig einer algebraischen Kurve sei durch die Parameterdarstellung 
Y,=Y,),i=1,2,...,n, gegeben, wo Y(f) reguläre, im Ursprung verschwindende 
Potenzreihen bedeuten. Verf. untersucht den Ring H = K[Y,,..., Y,] über dem 
Körper K. Er nennt einen derartigen Ring „kanonisch‘, wenn die Menge aller 
Potenzreihen H,/S,, wo 8, eine Potenzreihe aus H des Untergıades h und H, alle 
Potenzreihen aus H bedeuten, deren Untergrade > h sind, für jedes h wieder ein 
Ring ist. Ist H nicht kanonisch, so gibt es einen kleinsten H umfassenden kanonischen 
Ring H*, die „kanonische Abschließung‘ von H. Sind dann die Untergrade der 
in H* enthaltenen Potenzreihen der Größe nach geordnet: 0,9,,9] + 9,914 Yg+ Y33 ..., 
so sind die Multiplizitäten der aufeinanderfolgenden Punkte des Zweiges der Reihe 
nach ren Gröbner (Innsbruck). 

Val, Patrick du: Note on Cahit Arf’s „Une interpretation algebrique de la suite 
des ordres de multiplieit6 d’une branche alg6brique“. Proc. London math. Soc., 
II. s. 50, 288—294 (1948). 

Verf. erläutert an einigen Beispielen die geometrische Bedeutung der voraus- 
gehenden Arbeit, insbesondere die geometrische Bedeutung des ‚‚kanonischen“ 
Zweiges, dessen Projektion der gegebene Zweig ist. Gröbner (Innsbruck). 

Nollet, Louis: Les surfaces alg&ebriques pour lesquelles p) <3p. et le nombre- 
base des surfaces irrögulieres. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V.s. 34, 426—-431 
(1948). 

Toute surface algebrique reguliere F, dont le genre lineaire absolu p) est 
inferieur au triple du genre arithmetique p, (p’ <3p,), et sur laquelle la division 
des systemes lin&aires de courbes n’est pas univoque, est r&ferable & un plan double 
ou possede un faisceau de courbes elliptigues. — Toute surface algebrique irreguliere 
F, telle que p® <3p, possede un faisceau de courbes hyperelliptiques, faisceau 
dont le genre est egal & l’irregularit6 de la surface. — Toute surface algebrique F 
dont le genre lineaire absolu p( est inferieur au triple du genre arithmetique 
Pu (pP <3p,) est reguliere, de diviseur de Severio=1, sauf peut-6tre. quand 
elle possede un faisceau, de genre egal & l’irrögularite de la surface, de courbes irre- 
ductibles hyperelliptiques. — Le nombre base pour les courbes tracdes sur une 
surface d’irregularite positive q, d&pourvue de courbes exceptionnelles et de faisceau 
de genre q de courbes hyperelliptiques admet la limite superieure 2p, + dp, + 11. 

B. Gambier (Paris). 

Longo, €.: Sui sistemi di ipersuperfieie di S, aventi lo stesso sistema primo polare. 
Rend. Mat. sue Appl., Univ. Roma Ist. naz. alta Mat., V.s. 7, 243—273 (1948). 

Die Frage der Bestimmung aller Hyperflächen der Ordnung n eines r-dimen- 
sionalen Raumes, die dieselben ersten Polaren besitzen, ist von E. Bertini behandelt 
worden [Atti Accad. Sci. Torino, C1.I. 33, 23—29 (1897—98); Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., V.s.7, 217—227 und 275—281 (1898)]; er hat 
eine allgemeine analytische Methode zur Bestimmung der gesuchten Hyperflächen 
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angegeben und für die ersten Werte von r beispielsweise angewendet. Grundgedanke 
der Methode ist die Betrachtung der nicht ausgearteten Homographie, die zwischen 
den Polen ein und derselben ersten Polare besteht; die gesuchten Hyperflächen bilden 
entweder ein einziges oder unendlich viele lineare Systeme. Dieselbe Aufgabe wird 
jetzt, in zwei früheren Arbeiten (dies. Zbl. 29, 315 und Atti Accad. naz. Lincei, Rend. 
Cl. Sei. fisie. mat. natur., VIII.s. 3, 536—541 (1947)] und in der vorliegenden 
Abhandlung vom Verf. wieder betrachtet und zu Ende gebracht. Hier entwickelt 
Verf. die Methode von E. Bertini in allen Einzelheiten zunächst für den Fall, daß 
die Charakteristik der Polhomographie eine einzige Kette aufweist und also die 
Form [00...0] hat; zweitens im Falle einer einzigen Wurzel mit mehreren gleich- 
zahligen oder nicht gleichzahligen Ketten; und schließlich im allgemeinen Falle. 
Die geometrischen kennzeichnenden Eigenschaften der Hyperflächen, die man so 
findet, sind ziemlich kompliziert und können hier nicht wiederholt werden. 
E.@. Togliattı (Genova). 


Wunderlich, Walter: Spiegelung am elliptischen Paraboloid. Mh. Math., Wien 
52, 13—37 (1948). 

Alle zur Achse eines elliptischen Paraboloids ® parallelen Strahlen werden 
durch ® in die (3, 4)-Kongruenz K der gemeinsamen Treffgeraden beider Fokal- 
parabeln von ® reflektiert. Jeder Punkt des Raumes ruft auf ® drei Reflexpunkte 
hervor, jede Gerade g besitzt eine auf ® liegende algebraische Reflexkurve, die i.a. 
von 6-ter Ordnung ist, bei besonderen Lagen von g aber in mannigfacher Weise zer- 
fallen kann [s. z. B. die Abhandlung ‚Über die Fokalspiegelung an Flächen zweiten _ 
Grades“ des Ref., dies. Zbl. 15, 225]. — In der vorliegenden (schon 1942 ein- 
gereichten) Abhandlung erweitert Verf. diese Ergebnisse durch eine Reihe neuer 
und interessanter Sätze über die mehrfache Spiegelung an ® und den Charakter 
der bei vertikaler Flächenachse vorhandenen Grundrisse der Reflexe (,‚Spiegel- 
bilder“). So beweist er u. a. die überraschende Tatsache, daß die Ssekundär-Reflex- 
strahlen gleichfalls die Kongruenz K bilden, die Tertiär-Reflexstrahlen aber wiederum 
das achsenparallele Strahlbündel erfüllen, aus welcher Reziprozität u. a. ein schöner 
Zusammenhang zwischen den primären, sekundären uud tertiären Spiegelbildern 
von Punkten und Geraden folgt. Z. B. gilt (Satz 8): Das primäre Spiegelbild einer 
Geraden ist i. a. eine elliptische Kurve 3. Ordnung, das sekundäre Bild eine ellip- 
tische Kurve 4. Ordnung, das tertiäre schließlich eine Hyperbel. Die Sonderfälle, 
in denen g als Sehstrahl, Reflexstrahl oder Ferngerade gewählt wird, erscheinen 
durch entsprechenden Zerfall der Spiegelbilder charakterisiert. Den Abschluß der 
Arbeit bildet die Beschreibung der zwischen einem ebenen Feld und seinem Spiegel- 
bild bestehenden Korrespondenz. Horninger (Linz). 


Morton, V. €. and M.T. Chapple: A point representation of a system of space 
eubie eurves which pass through four given points and whose chords belong to a 
given tetrahedral complex. Quart. J. Math. (Oxford Ser.) 19, 133—139 (1948). 

Von verschiedenen Geometern ist das System aller oo? rationalen Normkurven 0° 
des P, untersucht worden, die durch 4 feste Punkte A, gehen und eine gegebene Sehne 
besitzen. Verff. verallgemeinern dies durch Betrachtung aller 00° 0? durch A4,, 
deren Sehnen einem auf das Tetraeder A, bezogenen tetraedralen Komplex angehören. 
Es ergibt sich leicht eine Abbildung dieser 00? 0? auf die Punkte desselben Raumes 77. 
Daraus folgen dann weitere Eigenschaften wie: Einer allgemeinen Ebene des 7), ist 
das oben erwähnte System von 00? 0? zugeordnet, einer allgemeinen Geraden g 
des T', entsprechen die oo! O,, die auf einer g und A, enthaltenden Quadrik liegen usw. 
Frühere Ergebnisse über die obige O®-Kongruenz ergeben sich jetzt einfacher. 
Weiterhin werden noch abzählende Resultate über folgende Teilsysteme innerhalb 
des 03-Komplexes hergeleitet: 1. Gesamtheit der C?, die eine gegebene Raumkurve 
treffen, 2. Gesamtheit der C?, die eine gegebene Fläche berühren. Burau. 
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Godeaux, Lucien: Sur la eonstruetion des surfaces doubles. Acad. Belgique, 
Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 198-205 (1948). 

L’a. considöre une surface cubique possedant quatre points doubles coniques. 
Cette surface reprösente l’involution du 2° ordre engendree dans un plan par une 
transformation quadrique involutive. L’a. considere une transformee rationnelle 
®, de la surface cubique, obtenue en faisant correspondre aux plans de l’espace 
les surfaces d’ordre n d’un systeme lineaire triplement infini tout-A-fait general. 
La surface ®, est d’ordre 3n, ayant 4n? points doubles coniques. Elle corresponde, 
comme ]’a. d&montre, aux conditions necessaires et suffisantes pour qu’une surface 
algebrique represente une involution d’ordre deux, n’ayant qu’un nombre fini de 
points unis, appartenant & une surface alg&brique. La surface ®, est done image 
d’une involution du 2° ordre appartenant & une surface F, (et possedant 4n? points 
unis).— Les points de diramation sur la surface ®, sont les 4n? points doubles 
coniques de ®,. L’a. deduit les proprietes de la surface double ainsi trouvee, et enfin 
fait l’application au cas partieulier n = 2. M. Piazzolla- Beloch (Ferrara). 


Godeaux, Lueien: Sur une involution eyelique du onzieme ordre appartenant & 
une surface algebrique. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 303—313 (1948). 

Dans cette Note l’a. donne une application des resultats qu’il a obtenus r&cem- 
ment dans les ‚„‚Recherches sur les points unis isoles des involutions cycliques 
(d’ordre premier p) appartenant & une surface algebrique‘‘ [Acad. Belgique, Bull. 
Cl. Sei., V.s. 34, 206—228 (1948)], en &tudiant la structure des points unis dans 
leseası p =llll! M. Piazzolla- Beloch (Ferrara). 


Godeaux, Lueien: Sur les points unis des involutions eycliques appartenant & 
une variete algebrique & trois dimensions. I. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.s. 
34, 419—425 (1948). 

L’auteur considere une variete algebrique V, & trois dimensions, contenant une 
involution eyclique /, d’ordre premier p, n’ayant qu’un nombre fini de points 
unis. — Soit A un de ces points unis, & l’espace lin&aire ä trois dimensions, tangent 
en A ä& la variete V. Dans la gerbe de droites de sommet A dans l’espace x, la trans- 
formation birationnelle Tde V en soi, generatrice de l’involution /,, determine une 
homographie h. Celle-ci peut &tre 1) l’identit& (point uni de premiere espece); 
2) une homologie (point uni de seconde espece); 3) une homographie non homo- 
logique (point uni de troisieme esp&ce). — Dans cette premiere note l’auteur etudie 
la structure des points unis de premiere espece et les points de diramation corre- 
spondants sur la variet& image de l’involution.— Il demontre que: En un point de 
diramation correspondant & un point uni de premiere espece, la variete image d’une 
involution eyclique d’ordre p appartenant & une variet& alg&brique & trois dimen- 
sions, possede un point multiple d’ordre 9°. Les sections hyperplanes du cöne tangent 
sont des surfaces repr&sentant les courbes d’ordre p d’un plan, ou des projections de 
ces surfaces. M. Piazzolla- Beloch. 

Godeaux, Lucien: Sur les points unis des involutions eyeliques appartenant 
a une variete algebrique & trois dimensions. II. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V.s. 
34, 518—530 (1948). 

Dans cette seconde note l’auteur commence l’&tude des points unis de seconde. 
espece et d&montre le theor&me suivant: Si une variete algebrique A trois dimensions. 
contient une involution eyclique d’ordre premier p =2v» +1, possedant un point uni 
de seconde espee, on peut prendre comme image de cette involution une variete. 
normale & trois dimensions sur laquelle le point de diramation correspondant peut 
etre un point multiple d’ordre 2v(v + 1)-+ 1, le cöne tangent en ce point & la variete: 
etant forme d’un espace lineaire A trois dimensions et d’un cöne rationnel & trois, 
dimensions d’ordre 2y»(v + 1), rencontrant l’espace tangent suivant un plan. 

M. Piazzolla- Beloch (Ferrara). 
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Godeaux, Lueien: Sur les droites appartenant ä une surface & sections elliptiques. 
Simon Stevin, wis. natuurk. Tijdschr. 26, 12—14 (1948). 

1. Les 12 droites d’un double-six d’une surface cubique forment l’intersection 
complete de cette surface et d’une surface du quatrieme ordre. Les 15 droites 
autres que les pr&cedentes, situees sur la surface, forment l’interseetion complete 
de cette surface et d’une surface du cinguieme ordre. Donc les 27 droites forment 
lintersection complete de cette surface et d’une surface du neuvieme ordre. — 2. 
Une surface F normale, ä sections elliptiques, de l’espace lin&aire A quatre dimensions 
est du quatrieme ordre, est l’intersection de deux hyperquadriques; elle possöde 
16 droites intersection complöte de cette surface et d’une hypersurface du 4° ordre. 
— 3. La surface normale F, & sections elliptiques, de l’espace lineaire & cing dimen- 
sions, est du einquieme ordre; elle contient dix droites, intersection complete de 
cette surface et d’une hyperquadrique. — 4. La surface normale F, & sections ellip- 
tiques, de l’espace lineaire & six dimensions, est d’ordre six; elle contient six droites, 
intersection complete de cette surface et d’un hyperplan. B.Gambier (Paris). 


Vektor- und Tensorrechnung. Kinematik: 


e Rutherford, D. E.: Vector methods. 5. ed. New York: Interscience Publishers 
74. 271928.7 143 p. 16. 1llas. 

e Duschek, A.und A. Hochrainer: Grundzüge der Tensorrechnung in analytischer 
Darstellung. (In drei Teilen.) I: Tensoralgebra. 2. Aufl. Wien: Springer-Verlag 
1948. VI, 129S.m. 26 Abb. DM 9.—. 


In der Bibliographie des Tensorkalküls kann man drei Varianten unterscheiden, eine naive, 
eine kritische und eine systematische. Für den naiven Standpunkt erhält etwa unter den Ten- 
soren erster Stufe den Namen Vektor, was irgendwie} mit Größe und Richtung behaftet ist, 
eine Geschwindigkeit z. B. oder auch eine Kraft und ähnliche Begriffe. Die kritische Besinnung auf 
diesem Gebiet verdankt am meisten der Relativitätstheorie. Einer Geschwindigkeit z. B. wurde 
nunmehr nur recht bedingt das Prädikat Vektor zugebilligt, den Kräften und Beschleunigungen 
und, verschiedenen anderen vektoriellen und tensoriellen Größen der Physik erging es ähnlich. 
Hatte man in der naiven Vektorrechnung seine Freude an der neuen Terminologie, an der neuen 
Symbolik, an der (scheinbaren) Befreiung vom Koordinatensystem, so zeigte die Relativitäts- 
theorie deutlich die Grenzen dieser Auffassung, das Illusionäre der „direkten Symbolik“ (z.B. 
der gotischen Buchstaben zur Bezeichnung der Vektoren). Das gotische Symbol, das etwa für 
einen Geschwindigkeitsvektor gesetzt wird, vermag diesen keineswegs davor zu bewahren, in 
einem geeignet bewegten Koordinatensystem in den Nullvektor verwandelt zu werden (unter 
Bruch der linearen Unabhängigkeit!), gleichwie es einem Radfahrer bisweilen möglich ist, eine 
Straßenbahn einzuholen und damit den Vektor der Relativgeschwindigkeit beider auf Null zu 
transformieren. Mit der Relativitätstheorie entstand, die sogenannte Transformationstheorie 
des Vektor- und Tensorkalküls mit der grundlegenden Regel: ein Vektor und allgemeiner ein 
Tensor wird durch ein lineares homogenes Transformationsgesetz seiner Komponenten definiert, 
welches mit dem Verschwinden dieser Komponenten in einem zulässigen Koordinatensystem 
das Verschwinden in allen zulässigen Koordinatensystemen garantiert. Damit wurde der Ab- 
hängigkeit der Komponenten vom Koordinatensystem Rechnung getragen, zugleich aber auch 
die Kovarianz des Kalküls gesichert im Rahmen der jeweils als verbindlich erklärten Transfor- 
mationsgruppe. Ist diese Gruppe z. B. die Gruppe der Lorentztransformationen im vierdimen- 
sionalen pseudoeuklidischen Raum, so verlieren die „Vektoren“ der elektrischen und magnetischen 
Feldstärke ihren Vektorcharakter innerhalb dieser Gruppe, nicht aber die Vereinigung dieser 
beiden Vektoren, der „Sechservektor‘‘ (schiefsymmetrischer Tensor zweiter Stufe) des elektro- 
magnetischen Feldes. Diese hier angedeutete kritische Entwicklung des Tensorkalküls war im 
wesentlichen mit der von H.Weyl in seinem berühmten Buch „Raum, Zeit, Materie“ (5. Auf- 
lage, Berlin 1923) gegebenen abgeschlossen. Gleichwohl erlebte die Entwicklung des Tensor- 
kalküls noch eine weitere Phase, als wiederum H. Weyl unter dem Eintluß der mathematischen 
Bedürfnisse der Quantenmechanik daran ging, das gruppentheoretische Fundament der Tensor- 
rechnung in die Darstellungstheorie der linearen Gruppen einzubauen. — Die erste Auflage der 
hier zu besprechenden „Grundzüge der Tensorrechnung“ erschien 1946. In kurzer Zeit wurde 
eine Neuauflage notwendig. Diese zweite Auflage ist ein im Wesentlichen unveränderter Abdruck 
der ersten Auflage. Hinsichtlich der im Vorstehenden erwähnten Gliederung der Literatur zum 
Tensorkalkülist das Werk der Verff. der zweiten Gruppe zuzuordnen. Allem Begrifflichen dieser 
„Grundzüge“ liegt also die Transformationstheorie des Tensorkalküls zugrunde (und damit auch 
die gruppentheoretische Basis). Trotzdem (und gerade deshalb) seien diese „Grundzüge“ nicht 
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zuletzt dem Techniker empfohlen, der nicht mehr an Vorkenntnissen für die Lektüre benötigt, 
als an den technischen Hochschulen geboten wird. Der vorliegende erste Teil dieser Grundzüge 
beschränkt sich auf die Tensoralgebra im dreidimensionalen euklidischen Raum, die aber erfreu- 
licherweise von vornherein mit der sachgemäßen Symbolik beschrieben wird, wie sie der Trans- 
formationstheorie angemessen ist und die es stets gestattet, die spezielle Dimensionszahl zu 
„vergessen“. Die Gliederung des Stoffes verläuft wie folgt: $1. Der Gegenstand der Tensor- 
rechnung. $2. Punkte, Strecken und Vektoren. $3. Addition von Vektoren. Produkt eines 
Vektors mit einem Skalar. $4. Lineare Abhängigkeit von Vektoren. $5. Länge eines Vektors. 
$6. Das innere cder skalare Produkt. $ 7. Beispiele aus der Geometrie. $8. Lineare Vektor- 
funktionen. Tensoren. $9. Orthogonale Transformationen und Bewegungsgruppe. $10. Ten- 
soren und einfachste Tensorenoperationen. $ 11. Der e-Tensor und das äußere Produkt von Vek- 
toren. $12. Reziproke Dreibeine. $ 13. Tensoren zweiter Stufe. $14. Symmetrische Tensoren 
zweiter Stufe. $15. Flächen zweiten Grades. — Vielleicht ist es erwähnenswert, einige kritische 
Bemerkungen der Verff. zu zitieren. So etwa, wenn sie darauf hinweisen, wie überflüssig die 
Bezeichnung Skalar für alles, was man mit einer einzigen Zahl charakterisieren kann, ist, wenn 
man nicht an den möglicherweise koordinateninvarianten Charakter einer solchen Größe denkt. 
Oder die Einführung des Terminus Einsvektor an Stelle von Einheitsvektoren (für Vektoren 
der Länge Eins) und ganz besonders die Diskussion des Begriffs und der Symbolik des sogenannten 
skalaren Produktes. Hervorgehoben seien ferner die $$ 10 und 11 mit ihrer ebenso eindringlichen 
Betonung des transformationstheoretischen Standpunktes wie in ihrem pädagogischen Geschick, 
abstrakten Mumien aus dem Weg zu gehen. Da heißt es z.B. (S. 61): es ist: richtig, daß die 
Koordinaten eines 'Tensors zweiter Stufe eine quadratische Matrix bilden, aber die Umkehrung 
ist falsch (mit der entsprechenden Begründung). Besonderen Nutzen wird man sich für den 
Leserkreis von der Lektüre des $ 11 versprechen, in welchem mit Hilfe des e-Tensors nun hoffent- 
lich endgültig die Mißgeburten „polarer und axialer Vektoren“ zu Grabe getragen werden. Auch 
die Eigenwerttheorie und die geometrischen Deutungen der folgenden Paragraphen seien hervor- 
gehoben. — Zusammenfassend kann man dem vorliegenden ersten Teil dieser ‚„Grundzüge‘‘ 
die weiteste Verbreitung wünschen und hoffen, daß die ‚„Tensoranalysis“, der geplante zweite 
und dritte Teil des ganzen Werkes, auch recht bald erscheinen möge. M. Pinl (Köln). 


Pihl, Mogens: Duale Zahlen und Motoren. Mat. Tidsskr. A., Kobenhavn 1948, 
1—15 (1948) [Dänisch]. 

Eine sehr anschauliche Einführung in die Rechnung mit dualen Zahlen und 
Motoren als dualen Vektoren führt zu einem eleganten Beweis eines Hjelmrlev- 
Morleyschen Satzes, zum Hjelmslev-Studyschen' Übertragungsprinzip und einer 
geometrischen Deutung der Summe von Motoren. Gericke (Freiburg i. Br.). 


Antosiewiez, H.: Über die Anwendungen des Vektorkalküls auf die Geometrie 
algebraischer Kurven. Mh. Math., Wien 52, 230—247 (1948). 

Im Anschluß an eine Arbeit des Ref. [Abh. math. Sem. Univ. Hamburg 12, 
354—368 (1938); dies. Zbl. 19, 325] entwickelt Verf. axiomatisch den algebraischen 
Vektorkalkül. Die Untersuchung der algebraischen Vektorgleichungen gibt Veran- 
lassung, die elementarsymmetrischen Funktionen der Komponenten mehrerer Vek- 
toren zu studieren und für sie eine Minimalbasis aufzustellen. Daraus folgt mit 
einem neuen, kürzeren Beweis der Satz von Mertens, daß die Komponenten der 
elementarsymmetrischen Vektoren ebenfalls eine Basis bilden, die allerdings keine 
Minimalbasis ist. Mit Hilfe des Vektorkalküls läßt sich jede algebraische Mannig- 
faltigkeit der Dimension r, auf der eine lineare (bzw. rationale) Punkteschar der 
Ordnung m gegeben ist, durch eine einzige Vektorgleichung des Grades m darstellen, 
in deren Koeffizienten r freie Parameter rational auftreten. Endlich folgt noch eine 
elegante Ableitung des Abelschen Theorems. Gröbner (Innsbruck). 


Fleischel, Gaston: Gen6ralisation de la formule de Willis pour les trains öpieyeloi= 
daux. ©. r. Acad. Sci., Paris 226, 220—222 (1948). 

La formule de Willis lie les vitesses des trois el&ments d’un train epieycloidal 
pris dans un ordre dötermine. Ravigneaux [C.r. Acad. Sci., Paris 149, 10601062 
(1909)] & montre que la conclusion subsiste lorsqu’on permute les vitesses de ces 
elöments — & condition de modifier convenablement la ‚raison“ du train. L’A. 
etend ce r&sultat & des familles de plusieurs trains einematiquement &quivalents et 
cela independamment de leur construction. J. Kravtchenko (Grenoble). 
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Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


e Beth, H. J. E.: Geometrische Anwendungen der Differentialrechnung. Gro- 
ningen-Batavia: Noordhoff 1948, 53 S. F. 1.90 [Holländisch]. 

In drei Abschnitten über ebene Kurven, Raumkurven und Flächen werden vor 
allem die allereinfachsten differentialgeometrischen Eigenschaften dieser Gebilde 
erörtert, Abschnitt I enthält außerdem einiges aus der analytischen Geometrie ein- 
facher algebraischer Kurven höherer Ordnung (besondere Punkte, Verhalten im 
Unendlichen u. a. m.). — Das Büchlein ist auf die Prüfungen an der Technischen 
Hochschule in Delft zugeschnitten. @. Bol (Freiburg i. Br.). 


Hjelmslev, Johannes: Beitrag zur deskriptiven Kurventheorie. Mat. Tidsskr. B; 
Kobenhavn 1948, 1—23 (1948) [Dänisch]. 

Verf. untersucht Kurven, die aus Kreisbogen in endlicher Anzahl zusammen- 
gesetzt sind und bei denen je zwei zusammenstoßende Bogen in ihrem gemeinsamen 
Punkt dieselbe Tangente haben. Er beginnt mit ebenen Kurven. Den Ausgangs- 
punkt bildet die Aufgabe, eine Kurve zu bestimmen, die aus zwei Kreisbogen AS 
und S8.B mit gegebenen Punkten A und B und gegebenen Tangenten a in A und b 
in B besteht. $ kann ein Konvexpunkt, ein Wendepunkt oder eine Spitze erster 
oder zweiter Art sein. Sodann werden die aus n Kreisbogen bestehenden geschlosse- 
nen Kurven untersucht. Der Fall n = 4 wird ausführlich erörtert. Besonderes 
Interesse wird den „gewöhnlichen Kurven“, d.h. den geschlossenen Kurven ohne 
Spitzen, gewidmet. Hieran schließen sich einige Betrachtungen über die Abwick- 
lung konvexer Kreisbogenkurven. Dann folgen Untersuchungen über Raumkurven 
aus Kreisbogen und über Kurven, die aus Schraubenlinien zusammengesetzt sind. 
Hier wird zuerst die Aufgabe diskutiert, die Raumkurve zu bestimmen, die zwei 
gegebene Punkte A mit Tangente a und B mit Tangente b verbindet und aus zwei 
Schraubenlinien besteht. Diese Aufgabe läßt eine große Mannigfaltigkeit von Lö- 
sungen zu. Daher werden zusätzlich noch die Bedingungen gestellt, daß die Kurve 
in den Endpunkten A und B gegebene Schmieghalbebenen haben soll und daß 
die beiden Schraubenlinien AS und SB in $ eine gemeinsame Schmieghalbebene 
besitzen sollen. Die Arbeit schließt mit der Untersuchung der aus Schraubenlinien 
zusammengesetzten Bertrandkurven. (Eine Raumkurve heißt Bertrandsche Kurve, 
wenn es eine zweite Kurve gibt, die mit ihr die Hauptnormalen gemein hat.) 

Zacharias (Quedlinburg). 

Gheorghiev, @h.: Etude des surfaces au voisinage d’une courbe. Bull. Ecole 
Polytechn. Jassy 3, 36—47 (1948). 

A l’aide du developpement de Taylor applique au vecteur de position d’une 
surface qui contient une courbe donnee, on etudie les voisinages des divers ordres 
de la surface le long de cette courbe, les relations de r6currence entre les projections 
de certains vecteurs lies & ce voisinage: on retrouve ainsi les deux formes quadrati- 
ques fondamentales de la surface. On peut, par ce procede, determiner la surface 
d’el&ment lineaire donne passant par une courbe donnee et resoudre le probleme 
de Björling. Le probleme de Plateau equivaut au suivant: etant donnee une 
courbe fermee, determiner ses courbes antiderivees, fermees elles aussi, dont 
Vindicatrice des binormales est contenue dans une demi-sphere. Le probl&me de 
Plateau se reduit & celuide Björling dans le cas oule contour est la courbe derivee 
d’une courbe fermee dont les binormales satisfont & la condition pr&cödente. On 
trouve une relation simple entre les arcs de ces deux courbes, la torsion de la 
courbe derivee et la courbure totale de la surface minima correspondante. La meme 
methode permet de generaliser, pour les surfaces minima, le theoreme de Steiner 
relatif aux podaires d’une courbe plane fermee. G. Gambier (Paris). 

Gheorghiev, Gh.: Surfaces dont les eourbes des familles remarquables sont 
semblables. Ann. sci. Univ. Jassy, Sect. I 30, 75-—140 (1948). 
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Verf. entwickelt Formeln für Ähnlichkeitstransformationen von Kurven und für 
Flächen, die aus einer Kurve C durch eine einparametrige Schar von Ähnlichkeits- 
transformationen hervorgehen, und untersucht solche Flächen, bei denen die erzeu- 
genden Kurven Asymptotenlinien oder geodätische Linien oder Krümmungslinien 
sind. Es werden zahlreiche Einzelfragen behandelt, für die ich nur das folgende 
Beispiel nenne: M sei eine Kurve, die aus € durch eine Ähnlichkeitstransformation 
entsteht, so daß die Hauptnormalen von M den Binormalen von C parallel sind. 
Aus © entstehe durch eine Schar von Ähnlichkeitstransformationen mit fester 
momentaner Drehachse eine Fläche, auf der die Erzeugenden Asymptotenlinien 
seien. Dann entsteht aus M durch dieselben Ähnlichkeitstransformationen eine 
Fläche, auf der die Erzeugenden geodätische Linien sind. Gericke (Freiburg). 


Santalö, L. A.: D-Kurven auf Kegeln. Math. Notae, Rosario 1, 179 —190 (1947) 
[Spanisch ]. 

On appellera courbes de Darboux, (D), d’une surface celles dont la sphere oscu- 
latrice est tangente & la surface. Sur un cöne, ces courbes s’obtiennent par une 
quadrature; on definit le cöne par sa directrice spherique J' trace sur la sphere 
unite ayant son centre au sommet du cöne; soit s l’arc de /' et x(s) la courbure; 
un point du cöne est defini par l’arc s et la longueur A comptee & partir du sommet 
sur la generatrice; l’&quation de la courbe D generale est, avec deux constantes 
arbitraires €, A 


s 
log 4 — = VCo(a? — 1)? — 1ds. 


Le changement de signe du radical revient & faire une inversion de pöle situe 
au sommet du cöne; la variation de A donne une homothetie. Si l’on suppose que 
T' soit une courbe ferm6e, il y a deux types de courbes (D): 1°) x,, etant la valeur 
minimum de x, si O>(x,„— 1), lacourbe rencontre toutes les generatrices, tournant 
une infinite de fois sur le cöne, s’enroulant d’un cöte asymptotiquement autour du 
sommet, s’eloignant & l’infini de l’autre cöte. Les deux courbes D correspondant au 
signe + ou au signe — se coupent une infinite de fois sur l’une ou l’autre de deux 
generatrices. 2°)si U <(x,„,— 1)" la courbe ne remplit qu’une portion du cöne 
limitee par deux göneratrices, lieu des points de rebroussement; elle se compose 
d’une infinite d’ares homothetiques.— Dans le cas du cöne der&volution, la projection 
orthogonale de (D) sur un plan perpendiculaire ä l’axe est une spirale logarithmique 
et reciproquement. — B. Gambier (Paris). 


Backes, F.: Sur les familles de surfaces dont les lignes de courbure sont d&coup6es 
par les d&veloppables d’une congruence de droites. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., 
V.s. 34, 252—259 (1948). 

Verf. stellt zuerst unter Verwendung der Methode des ‚‚beweglichen Dreibeins“ 
die Bedingungen dafür auf, daß es auf einem Kongruenzstrahl unendlich viele Punkte 
gibt, die Flächen beschreiben, deren Krümmungslinien durch gleiche Parameter- 
werte u bzw. v den Torsen der Kongruenz entsprechen. Hierbei kommt er auf eine 
Lösung &(w, v) einer Laplaceschen Differentialgleichung, der auch, wie die Gauß- 
schen Ableitungsformeln des sphärischen Bildes zeigen, die Richtungscosinus des 
Kongruenzstrahles genügen müssen. Durch eine einfache Transformation gelangt 
man zu einer vom Punkte @ beschriebenen Fläche, deren Krümmungslinien durch 
Zentralprojektion auf die Einheitskugel aus deren Mittelpunkt O das sphärische Bild 
der in der Kongruenz enthaltenen Torsen ergibt; hierbei ist die Entfernung OQ = w. 
— Auch umgekehrt kann man von einer beliebigen auf die Krümmungslinien be- 
zogenen Fläche (9) und einem festen Punkt O ausgehen und dazu eine Kongruenz 
obiger Eigenschaft ermitteln, deren Erzeugende parallel zu den Verbindungsgeraden 
von O0 und @ sind. H. .R. Müller (Graz). 
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Vineensini, Paul: Sur une transformation des champs de veeteurs unitaires. 
C.r. Acad. Sci., Paris 226, 1163—1165 (1948). 


Verf. versteht unter dem Symbol [m, x] ein Feld von Einheitsvektoren, die 
einem Punkt m eines kartesischen (auf kartesische Koordinaten bezogenen) Raumes 


zugeordnet sind, und betrachtet Transformationen 7'{[m, x] —[M, zB welche die 


Vektoren X festlassen und m durch m + = ersetzen, wobei die & gleichwie die x 
regulär von m abhängen. — Ist dann (r) eine Regelfläche, die der Leitkurve y zu- 


‚geordnet ist mit X als Vektoren auf den Erzeugenden, ausgehend von den verschie- 
denen Punkten von y, so entsteht vermöge T aus (r) eine Regelfläche (R) mit zur 
ursprünglichen parallelen Erzeugenden, ausgehend von der Leitkurve I‘ welche 
vermöge 7 der Leitkurve y zugeordnet wird. — Die Transformation 7 bringt Verf. 


nunmehr mit der Integralinvarianten X dm [mit (ce) als geschlossener Kurve 


(c) 
auf (r)] in Verbindung, die bereits E.Cartan betrachtet hat [vgl. E. Cartan, 
Bull. Soc. Math. France 24, 140—177 (1896)], und dehnt seine Untersuchungen in 
diesem Zusammenhang auch auf Strahlensysteme aus. M. Pinl (Köln). 


Ciobanu, Gh.: Sur une eertaine surface reglee li6e A une surface perisphere. Bull. 
Ecole Polytechn. Jassy 2, 117—120 (1947). 

Soit une courbe (/ , lieu du point M [a (s), b(s),c(s)] oü s est l’arc de C, ; on desire 
associer & C} une seconde courbe ©, lieu du point Pf[x,(o), y,(0), 2,(0)], oü o est 
l’arc de O,; P est suppose dans le plan // normal & C, en M; dans // on trace le 
cercle © de centre M et rayon R(s); on prend la polaire D de P par rapport & C 
et l’on desire que la surface r&glöe lieu de D soit d&veloppable. — L’auteur 
aurait pu dire plus simplement: mener dans chaque plan normal de ©, une droite D, 
telle que la surface reglee lieu de D soit developpable. B.Gambier (Paris). 


Bogdan, €. P.: Sur les surfaces lieu de eoniques. Bull. Ecole Polytechn. Jassy 
2, 121—124 (1947). 

Soit 2’ une surface lieu de coniques, y l’une de ces coniques, // son plan et D 
la droite caracteristique du plan; restant dans le cas general, D rencontre y en 
deux points distincts, @ et c; soit b le pöle de cette droite par rapport & la conique; 
les tangentes aux courbes decrites par a,c ne sont pas tangentes & y; au moins un 
des points a, c, soit a est distinct du point caracteristique du plan; la tangente & 
la courbe d£crite par a differe de D et de la tangente (a,b) &y; elle rencontre de 
nouveau la conique en un point qui sera le point unite du plan y; le triangle de 
reference du plan est done completement determine. Le point b decrit une courbe 
qui n’est pas sur 2, la tangente & cette courbe n’est pas situee dans J/ et c’est sur 
cette droite que sera le quatrieme sommet du tetra&dre de reference: il ya, & ce 
moment, deux cas & distinguer. — 1°) Si la tangente & la courbe decrite par le point 
unite du plan ne rencontre pas la tangente & la courbe b, nous prenons sur la tangente 
& la courbe b, comme quatri&me sommet d et comme point unite (b + d) les points 
ou elle est rencontree par les plans determines par la tangente & la courbea+b-+ c, 
puis par les points a et c respectivement. — 2°) Si la tangente & la courbea +b +c 
rencontre la tangente & la courbe b, nous prenons ce point comme quatrieme som- 
met d du tetra&dre de reference et comme point unite 5 + d, le point oü la tangente 
& la courbe a —b-+c rencontre la tangente & la courbe 5. Le point a —b+c 
est celui oü la droite (b,a + b + c) rencontre de nouveau y. — G. Thomsen a fait 
une classification semblable des surfaces lieu de eoniques, en considerant une 
conique comme une quadrique dögeneree tangentiellement, c’est-ä-dire en la consid6- 
rant comme un point d’une V} appartenant & un 8, representant les quadriques de 
l’espace ordinaire [Math. Ann., Berlin 108, 260—295 (1933); ce Zbl. 6, 320]. 

B. Gambier (Paris). 
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Abascal, E. Vidal: Parallele Kurven auf Flächen von konstanter Krümmung. 
Rev. Un. mat. Argentina 13, 135—138 (1948) [Spanisch]. 

L’objet de la Note est de generaliser la definition des courbes paralleles sur une 
surface et d’obtenir une expression invariante pour ce parall&lisme sur les surfaces. 
& courbure constante. Sur une surface de courbure constante, nous appelons courbe 
C’ parallele suivant un angle donnde » & une premiere courbe donnee C, celle que 
l’on obtient en menant par chaque point de C la geodesique qui forme avec elle 
l’angle ®, puis portant sur cette geodesique, & partir de son pied sur C, une 
longueur constante p. Comme cas partieulier, si = z/2, on obtient les courbes. 
geodesiquement paralleles. Si ® + /2, la courbe C' n’est pas parallele & C’, par- 
ce que l’angle de la g&odesique avec ©’ n’est pas egal ä& w, tandis que pur = n/2, 
le parallelisme est r&ciproque. — Si la courbe C est ferm&e, a pour longueur L et 
limite une aire F, et si sa courbure est K, l’auteur calcule la longueur Z, et l’aire F, 
limitee par la courbe parallele ©’ et met en &vidence le sens de l’invariant parallele 
(F— 2n/K)® + (L? sin? w)/K et donne, pour -+n/2, la condition pour quele 
parallelisme soit reciproque. B.Gambier (Paris). 


Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


Buchdahl, H. A.: The hamiltonian derivatives ofa class of fundamental invariants. 
Quart. J. Math. (Oxford Ser.) 19, 150—159 (1948). 
. Dans un espace de Riemann & n dimensions V,, soit K un invariant dependant 
des g,„ et de leurs derivees des deux premiers ordres a4, et Gau,oo- LA. demontre 
en detail une formule donnant les derivees hamiltoniennes de K 
hK Auoo, 2 2 UX0O 1 7 
mad ne 
ou Z?#°® est le tenseur OK/ögru,oo et Bisc. le tenseur de courbure de V,. Des 
applications de cette formule sont faites & quelques exemples simples d’invariants. 
Lichnerowiez (Strasbourg). 
Petreseu, St.: Sur quelques proprietes eonformes des espaces non holonomes V. 
Mathematica, Timisoara 23, 108—122 (1948). 

Es handelt sich um die Eigenschaften einer V% in V, in bezug auf konforme 
Transformationen der V,. Der gewöhnliche Krümmungsaffinor der Valenz drei 
führt zu zwei konforminvarianten Tensoren derselben Valenz. Der erste ist Null, 
wenn die V”% eine geodätische (nichtholonome) Hyperfläche ist [vgl. die Arbeit von 
Yano und Petrescu, Disquisit. Math. Phys. 1, 191—246 (1940), die oft zitiert 
wird und dies. Zbl. 25,86 besprochen wurde], und sie steht in naher Beziehung zu 
den Weingartenschen Gleichungen für die kovariante Ableitung in der V%. Die 
zweite spielt eine Rolle in den verallgemeinerten Gaussischen Gleichungen. Die kon- 
forme Krümmungsgröße der V, von Weyl führt zu konforminvarianten Affinoren, 
die ebenfalls die Valenz vier haben. Ihre geometrischen Eigenschaften werden ein- 
gehend diskutiert. J. A. Schouten (Epe/Holland). 

Cotton, Emile: Sur un systeme de biveeteurs assoei6 & un eyele. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 226, 1564—1566 (1948). 
Etant donne un eycle © (courbe ferme&e orientee) de l’espace ordinaire, Koenigs 


& appel& ‚„axe ar6olaire“ de C le vecteur: = [om Nds (M €O). L’A. etend 
6 


cette notion aun cycle del’espace affine & n dimensions; il definit ainsi le ‚„‚tenseur 


areolaire“ dans cet espace. — Cet instrument permet l’&tude du deplacement affine 
associ6 & un cycle infinement petit, defini sur une variet& & n dimensions sur laquelle 
opere une connexion affine. J. Kravichenko (Grenoble). 


Dinghas, Alexander: Zur Metrik nichteuklidischer Räume. Math. Nachr., Berlin 
1, 287—291 (1948). 


0, 


Verf. gibt einen neuen Ausdruck für das quadrierte Bogenelement eines nicht- 
euklidischen Raumes. Für diese Metrik können die beiden Beltramischen Differen- 
tialoperatoren eines Skalars U in sehr übersichtlicher Weise mit Hilfe der entspre- 
chenden Operatoren einer auf rechtwinklige Koordinaten bezogenen euklidischen 
Metrik dargestellt werden. Für n = 4 kann Verf. die Ergebnisse auf die Wellenglei- 
chung in der de Sitterschen Welt anwenden. OÖ. Varga (Debrecen). 


Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde: 


Zwirner, G.: Aleuni teoremi di geometria infinitesimale diretta relativi alle 
eurve spaziali. I. Atti Accad. naz. Lincei, Rend.Cl. Sci. fisie. mat. natur., VIII. s. 
4, 524—530 (1948). 

Es handelt sich um hinreichende Bedingungen direkt-infinitesimaler Natur dafür, 
daß ein Bogen ® im euklidischen R, eben ist (Bogen = eindeutiges, stetiges Strecken- 
bild). Es wird gezeigt: (I) Existiert in jedem Punkt P von ®B die Tangente tan B 
(d.h. existieren genau zwei verschiedene, in der gleichen Geraden liegende Halb- 
tangenten an das Streckenbild ® in P) und trifft jede dieser Tangenten eine feste 
(eigentliche oder uneigentliche) Gerade g, so liegt ® in einer g enthaltenden Ebene. 
— (II) Besteht das Paratingent ®(P) an Bin P (d.h. die Menge ®(P) aller Limiten 
von Geraden durch 2 zu P beliebig benachbarte Punkte von ®B) für jeden Punkt 
P€8 aus lauter Parallelen zu einer festen Ebene E und gibt es eine zu H parallele 
Gerade g(P) durch P, die nicht zu ®(P) gehört, so liegt ® ganz in einer zu Z par- 
allelen Ebene. — (III) Besteht das Kontingent X (P) an Bin P (d.h. die Menge aller 
Halbtangenten an ® in P) für jeden Punkt PE€® aus lauter zu einer festen Ebene 
parallelen Halbgeraden, existiert ferner in E eine feste Gerade, die für jeden Punkt 
PE€% zu keiner Halbtangente aus St(‚P) parallel ist, so liegt ® ganz in einer zu E 
parallelen Ebene. — Der Beweisgedanke ist folgender: Man beweist die Existenz 
von Teilbogen von 3, die überall dicht auf ® liegen und auf deren orthogonale 
Projektion in eine geeignete Ebene sich der Satz (von Caccioppoli) anwenden 
läßt: Ein ebener Bogen, an den überall die Tangente existiert und durch einen festen 
Punkt geht, ist eine Strecke (deren Trägergerade durch eben diesen Punkt geht). 
Sodann zeigt man, daß das Komplement der Menge dieser Teilbogen leer ist. Nur 
beim Beweise von (I) sind bei der Durchführung längere Überlegungen notwendig. 
[Unter einer Halbtangente an (das Streckenbildl) Bin P=(x(h), Y(y), 2 (k)) 
wird verstanden jeder Limes für },— 0 bei r — oo von Halbgeraden h, mit P als 
Anfangspunkt, die durch P, = (x (fi, + R,), Y(lo + R,), 2 (to + h,)) gehen.] Haupt. 

Dinghas, A.: Neuer Beweis einer isoperimetrischen Ungleiehung von Bol. Math. 
Z. 51, 469—473 (1948). 

Bezeichnen ZL und F bzw. F* den Umfang und den Flächeninhalt eines ebenen 
konvexen Bereiches © bzw. den Flächeninhalt des dem Bereich © zugeordneten 
Kappenbereiches C* des Einheitskreises, so gilt nach G. Bol (dies. Zbl. 22, 267) 
die „verschärfte“ isoperimetrische Ungleichung L?—4F*F >20. Dem Verf. ge- 
lingt ein Nachweis nach der klassischen Methode über das Wirtingersche Lemma; 
dieses wird selbst kurz begründet in einer Weise, wie dies z. B. bei Hardy-Little- 
wood-Pölya, Inequalities, Cambridge 1934, No. 258 (dies. Zbl. 10, 107) geschehen 
ist. Durch passende Anwendung des Lemmas ergibt sich nunmehr die Bolsche 
Ungleichung, falls noch die vom Verf. durch geometrische Erläuterung nachgewiesene 

ä 


Integralrelation 1 (pp* — p' p*) dp = | pdp=L zur Verfügung steht. Hierbei 
ö d 


bezeichnen p bzw. p* die Stützfunktion von € bzw. C*. — Ein Nachweis der linearen 
isoperimetrischen Ungleichung Fd*2 — Ldd* + E*d? <s0, wo d bzw. d* parallele 
Breiten von © bzw. C* bedeuten, beschließt die Arbeit. H. Hadwiger (Bern). 
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Angewandte Geometrie: 


eSalkowski, E.: Grundzüge der darstellenden Geometrie. 3. Aufl. Leipzig: 
Akad. Verlagsgesellschaft Geest und Portig 1948. 

eMaurin, J.: G6omötrie deseriptive ä quatre dimensions. I. Figures du premier 
degre. Chap. I, II, IH: De6finitions, positions, interseetions. Paris; Gauthier-Villars, 
1948. 38 p. (dactylogr.). 

Ein Auszug aus dieser Arbeit ist hier schon besprochen worden (vgl.dies. Zbl. 
30, 270). Die Abhandlung bringt, ausgehend von dem a. a.0. beschriebenen Prinzip, 
die Punkte eines linearen R, durch linear geordnete Punktetripel der Zeichenebene 
darzustellen, eine detaillierte Zusammenstellung der einfachen Lagenaufgaben des 
R,: Abbildung von Punkten, Geräden, Ebenen, Hyperebenen; Inzidenz je zweier 
Elemente; Verbindungs- und Schnittaufgaben. — Ebenso wie im Auszug finden 
sich (s. vorsteh. Referat) auch in der Abhandlung keinerlei Bemerkungen über die mit 
den beschriebenen Aufgaben unmittelbar zusammenhängenden geometrischen Ver- 
wandtschaften, Koinzidenzgebilde usw. oder Hinweise auf analoge Darstellungs- 
arten des R, (Schoute, Eckhardt usw.). Horninger (Linz). 

Cox, J. F. et F. H. van den Dungen: Gen6ralisation et applications de la notion 
de sensibilit6 de la topographie. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V. s. 34, 356—372 
(1948). 

Die Lage eines Punktes A in der Ebene oder auf der Kugel wird einerseits durch 
Parameter A und u und andererseits durch die Abstände r, und r, von den Endpunk- 
ten F, und F, einer Basis bestimmt. Die Verschiebung AT wird nach 2 zueinander 
senkrechten Richtungen t und n zerlegt. Der Winkel zwischen —n und AF, wird 
mit &, und zwischen —n und AF, mit x, bezeichnet. 


: ul 808 c 
sin ı/ OT EIER 
fa, + 0,6 mn 1 sin at O2, 


Die in A gemessene Größe wird mit m bezeichnet. Wenn t die Kurve m= const. 
berührt und ön = 0, folgt 


os 
er ö 
in 1 


en sinag+ : sin al: . — I sin&g+ ne sin al : = = ssin {x] + %}. 
Wenn öt=0, ist ön/öm=s die Empfindlichkeit. c sei die Geschwindigkeit der elektro- 
magnetischen Wellen. Bei Radar ist m={r, + r3}:c. Die Kurven m = const. 
sind die Ellipsen und Hyperbeln mit den Brennpunkten F/, F, und ihren Antipoden. 
Für die Ellipse ist 


C COS & — COS FT] COST, 
==, 8 ., - ‚und cosa— - - 
4 2 cos a/2 sin r, sin rg, 
In A werden mindestens 2 Größen.m und m, gemessen. Ihre Fehler seien v und ». 
SY—=N,8)%) = N. Die Wahrscheinlichkeit, daß der Fehler von m zwischen v und 


+n 
v+dv liegt, ist h exp {—K?%?} dv. Wenn m ein Winkel ist, wird h [ exp (-Piiw=1. 


Wenn man z durch oo ersetzt, ist das unmerklich. Dann ist } = kiy rn. Die Wahr- 
scheinlichkeit, daß der Fehler von m zwischen v und v + dv und von m, zwischen 
v, und v, + dv, liegt, ist 


r 2 2 « h h k? ki 
h h, exp {—k2 v2 — k2 vdv dv, = = = exp I— a ® nl dn dn,. 


Abkürzung k?v? + k?7?=Q. Die Kurve Q = const. ist eine Ellipse mit dem Mittel- 

punkt A. Die Wahrscheinlichkeit, daß rechtwinklige Koordinaten von T zwischen 

yund y--dy und zwischen y, und %, + dy, liegen, ist atexp{-Q}dydy, mit 
+00 


0 f fi exp {-Q}dydy),=1. WennQ =1 ist, sei der Flächeninhalt S,; wenn Q=c2, 
—00 
ist der Flächeninhalt c? S,. Die Wahrscheinlichkeit, daß 7 zwischen Q = c2 und 
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[0'0} 
9 = 0% +.de? liegt, ist artexp{—c} 8, de: mit S$, at [exp {-c}de =1, also 
0 


«= &,. Die Wahrscheinlichkeit, daß 7 innerhalb @ = c? liegt, ist 1 — exp {-c}. 
Man wähle die x-Achse durch A _| m = const. und die &,-Achse durch 4 | m, = 
const. Die Wahrscheinlichkeit, daß diese Koordinaten zwischen zund x + dx und 
zwischen x, und x, +dx, liegen, ist btexp{-Q}dxdx,. Der Winkel zwischen 
x- und x,-Achse sei mit ® bezeichnet. db = $,/sin®. Mit der Funktionaldeterminante 
D {n,,n}/D {x,, 2} = sin?® folgt 8, = Teer . Die Ellipsenfläche wird , 
1 

wenn eine Empfindlichkeit oo ist oder die Kurven m = const. und m, = const. 
sich berühren. Diese Punkte bilden die gefährliche Kurve. Wenn die Grundlinien die 
Seiten eines 3-Ecks sind, ist bei der Azimutgleiche in der Ebene die gefährliche 
Kurve der Kreis F\F,F,. Dagegen auf der Kugel ist die gefährliche Kurve keine 
Azimutgleiche; die gefährliche Kurve berührt in F, die Azimutgleiche in bezug auf 
F,F,, geht durch die Pole der Basis F,F, usw. Wenn in A 3 Größen gemessen werden, 
bilden die um n, n, und n, verschobenen Kurven m, m, bzw. m, = const. im allge- 
meinen ein 3-Eck. Diesem 3-Eck wird ein Punkt P zugeordnet. Die den gemein- 
samen Schnittpunkt P ergebenden Verschiebungen v, v, und », erfüllen die Gleichung 
vsin®+»,sin®d, + », sin d—= 0. n= Hırıt YıaYat IN, Ra Ioırıt Iogvot 92 N: 
Wenn das 3-Eck zu einem Punkte zusammenschrumpft, soll dieser Punkt ? sein. 
Daraus folgt 

sin ® sin ® sin ® sin ® 

as aD 92.2 — nd Iu Io I» 92 —1+ ne 92- 

Die Wahrscheinlichkeit, daß die 3-Ecksseiten zwischen n und n +dn, n, und n, + dn,, 
n, und n, + dn, liegen, ist 

N ee, BR, Bo 

Erw esp er a3) dn dn, dn,. 


Diese Wahrscheinlichkeit wird durch n, », und », ausgedrückt und über n von — oo 
bis -+ oo integriert. Für 

sn®, (sı k\? 

PN ge 
h sin | 8 ‚| 
nimmt ec e 
I. 358 kR ki oo N [ sind sin®, |] 
I fg k, k,sin® Vs | En Nrgh / . modıT sind I2j 
den kleinsten Wert 
£ [7 /k,k far m [eh sn 

A 2 cs Zar, g arzt 
n/ vi sin ®B + I sin 9) ce ss sin ®,| 


Sr : k k ko, 5 
an. Im wahrscheinlichsten Punkte Pist „ar 1}? +7 In, — v4 = m, — nr 
L 2 


am kleinsten. Konrad Ludwig (Hannover). 


Topologie: 

Sikorski, Roman: Sur les corps de Boole topologiques. C. r. Acad. Sci., Paris 
226, 1675—1676 (1948). 

| Sikorski, Roman: Sur la convergence des suites d’homomorphies. C. r. Acad. 
1 Sci., Paris 226, 1792 —1793 (1948). 
Es sei ® ein Boolescher o-Verband [o bedeutet, daß je abzählbar viele Somen 
(Elemente) von ® eine Vereinigung in ® besitzen]. ® sei Kuratowski-topologisch, 
d.h. jedem Soma A aus ® sei ein Soma A aus ® zugeordnet derart, daß die 4 be- 
kannten Axiome von C. Kuratowski erfüllt sind: ,U&%=4A, 04, ACA, 
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A=-4,0=0. Jedes A mit Ad = A heißt abgeschlossen und das Komplement 
eines abgeschlossenen A offen. Es sei W(®) der kleinste Boolesche o-Verband CB, 
welcher alle offenen Somen von ® enthält. ® heißt zu einem (ebensolchen) Verband 
®’ homöomorph, wenn eine Isomorphie von ® auf ® existiert, welche die Menge der 
abgeschlossenen Somen aus ® in die Menge der abgeschlossenen Somen aus ®’ 
transformiert. ® und ®’ nennt Verf. schwach homöomorph, wenn B (3) und W(9’) 
homöomorph sind. Nun erfülle ® noch folgendes Axiom: Es existieren in B abzähl- 
bar viele offene Somen @', derart, daß jedes offene Soma @ aus ® die Vereinigung von 
Somen @, mit @,C @ ist. Dann spricht Verf. folgende 3 Behauptungen aus: 1. Ist ® 
‘ein Mengenverband, so ist ® schwach homöomorph zum Verband aller Teilmengen 
eines separablen, metrischen Raumes; 2. Es existiert ein Mengen-®, (für den auch 
das letztgenannte Axiom gilt) und ein o-Ideal I in ®, derart, daß® zu ®,// homöo- 
morph ist (dabei wird ®,// folgendermaßen topologisiert: für eine Klasse V € ®,// 
wählen wir die kleinste abgeschlossene Menge FEB mit ACL[F] und setzen 


A = [F] ([F] ist die Klasse € 8, /T, die F enthält); 3. Es existiert ein o-Ideal I des 


Verbandes 3, aller Teilmengen des Hilbertschen Fundamentalquaders derart, daß 
2 schwach-homöomorph ist zu ®,//. — In der zweiten Note formuliert Verf. ein 
Theorem, wonach die Menge aller Homöomorphien von W(3) in einen Booleschen 
o-Verband ein Raum Z* im Sinne von C. Kuratowski [Topologie I, Warschau 
1933, 76—77; dies. Zbl. 8, 132] ist bei geeigneter Definition der Konvergenz 
einer Folge von Homomorphien. Nöbeling (Erlangen). 

Ramanathan, A.: A characterization of maximal-Hausdorff spaces. J. Indian 
math. Soc., 1l.s. 11, 73—80 (1948). 

Der Raum (R; f) ist lokal-maximal im Punkte p, wenn seine Topologie in p 
nicht so verschärft werden kann, daß dabei p von jedem anderen Punkte separiert 
bleibt. Der Punkt p ist semi-regulär, wenn zu jeder (offenen) Umgebung f(p) von 


p eine f(p) angegeben werden kann, daß p<Int f(p) C f(p). Verf. beweist u.a., 
daß die Klasse der maximalen 7-Räume und die der HZ-geschlossenen semi-regulären 
Räume identisch ist. Es werden auch die F-geschlossenen Urysohnschen, semi- 
regulären Räume, die bikompakten Räume usw. betrachtet [s. auch Ramanathan, 
Proc. Indian Acad. Sei., 26, 31—12 (1947). Die Resultate von Kat&ötov, Casopis. 
mat. fys. 69, 36—49 (1940) ; dies. Zb. 22, 412, sind nicht erwähnt]. Färy. 

Ghezzo, Santuzza: Sulla teoria delle traiettorie di una traslazione piana generaliz - 
zata. Rend. Sem. mat. Univ. Padova 16, 73—85 (1947). 

Die Brouwersche Theorie der topologischen, fixpunktfreien, indikatrixerhalten- 
den Abbildungen der Ebene auf sich wird neu begründet und vereinfacht, indem 
ein wesentlicher Teil ihrer Sätze auf zwei besondere über die Einfachheit der Bahn- 
kurven und die Existenz von Translationsbögen zurückgeführt wird. Sperner. 

Trevisan, 6.: Dai campi adiacenti ad una traslaeione piana generalizzata. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sei: fisie. mat. natur., VIII.s. 3, 199—203 (1947). 

Diese Note ergänzt die vorstehend besprochene Arbeit von Ghezzo. Es wird 
gezeigt, daß sich auch zwei weitere Sätze über die Nachbarschaft von Bahnkurven 
(die Häufungspunkte einer Bahnkurve und die Struktur der Gesamtheit jener 
Punkte betreffend, welche sich mit einer gegebenen Bahnkurve durch einen ein- 
fachen Bogen direkt verbinden lassen) leicht auf die beiden von Ghezzo zur Grund- 
lage der Theorie genommenen Fundamentalsätze zurückführen lassen. Sperner. 

Alexandroff, P. $.: Dualitätssätze in der kombinatorischen Topologie. Akad. 
Nauk SSSR. Jubil. Sbornik 1, 123—180 (1947) [Russisch]. 

Allgemeine Einführung in die Methoden und Ergebnisse der Homologietheorie. 
$ 1. Der Jordansche Satz. $ 2. Die einfachsten topologischen Begriffe. Das Sperner- 
sche Lemma.. $ 3. Über die Zerlegung des Euklidischen Raumes in abgeschlossene 
Teilmengen, über kleine Verschiebungen dieser Mengen und den Begriff der Dimen- 
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sion. $4. Der Begriff der Verschlingung. Noch einmal der m-dimensionale Jor- 
dansche Satz. $5. Grundbegriffe der kombinatorischen Topologie. 86. Der 
Alexander-Pontrjaginsche Dualitätssatz. Pannwitz (Berlin). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 


Knight, R. C.: The elementary mathematies of the rocket. Math. Gaz., London 
32, 187—194 (1948). 

In dieser vom britischen Ministry of Supply zur Veröffentlichung freigegebenen 
Note behandelt Verf. mit elementaren Hilfsmitteln den Bewegungsablauf einer 
freifliegenden (ungesteuerten) Rakete. Es werden die Maximalgeschwindigkeit 
bestimmt, die Differentialgleichungen der Längsbewegung aufgestellt und der 

‚ Einfluß einer zusätzlichen kleinen Querströmung untersucht. — H. Bilharz. 

Stange, K.: Über die Bewegung des stabilen schweren symmetrischen Kreisels 
bei kleinen Neigungswinkeln seiner Achse. Ingenieur-Arch. 16, 121-134 (1947). 

Die Arbeit befaßt sich mit den kleinen Schwingungen eines stabilen symmetri- 
schen Kreisels unter dem Einfluß seines Eigengewichtes, wobei besonders auf den 
Fall kleiner Neigungswinkel x der Kreiselachse eingegangen wird. Liegt das Impuls- 
moment 8 des Kreisels am Anfang der Bewegung in der Kreiselachse @, so enthalten 
die Bewegungsgleichungen des schweren symmetrischen Kreisels vier wesentliche 
Parameter: das Einheitsdrehmoment @/ (G = Gewicht des Kreisels, / = Entfernung 
des Schwerpunktes vom Stützpunkt), das Trägheitsmoment B um die Querachse 
durch den Stützpunkt, das Anfangsimpulsmoment |S,| = 5, = Aw, (4 = Träg- 
heitsmoment um eine zweite Hauptachse durch den Stützpunkt, w, = Anfangs- 
winkelgeschwindigkeit) und den Neigungswinkel x, der Kreiselachse @ gegen die 
Senkrechte. Durch Einführung dimensionsloser Größen, nämlich des bezogenen 
Impulsmomentes s = 8/8, und der ‚„dimensionslosen Zeit“ 7 = S,t/B, läßt sich 
die Zahl der wesentlichen Parameter auf zwei Stabilitätszahlen «, und o herabsetzen. 
Für einen stabilen Kreisel mit o >1 bleibt der Neigungswinkel «x klein, wenn er zu 
Beginn der Bewegung klein war und wenn o nicht zu nahe bei 1 liegt. In diesem 
Fall wird der Ablauf der Bewegung (ähnlich wie bei einer Pendelschwingung mit 
kleinem Ausschlagwinkel) auch noch vom Anfangswert x, unabhängig. Man gewinnt 
somit die charakteristischen Größen der Bewegung, den größten Neigungswinkel «,, 
die Kreisfrequenzen »y und ®p der Nutations- und Präzessionsbewegung und den 
größten Winkel ö, zwischen der Kreiselachse und der Achse des Impulsmoments als 
Funktionen der Stabilitätszahl o. Gran Olsson (Trondheim). 

Turbovie, I. T.: Zur Frage der nichtlinearen Systeme mit veränderlichen Para- 
metern. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 57, 351—352 (1947) [Russisch ]. 

Es wird ein nichtlineares quasi-konservatives System mit einem Freiheitsgrad 
betrachtet, wobei die Nichtlinearitäten durch Potenzausdrücke gegeben sind und die 
Funktionen, die die Abhängigkeit der Parameter von der Zeit vorschreiben, sich 
langsam ändern. Die Abhängigkeit des Energievorrates und der Schwingungs- 
amplituden von der Zeit wird genähert gefunden. Die durch die Annäherungen ge- 
machten Fehler werden nicht ermittelt. Gran Olsson (Trondheim). 

Veubeke, B. Fraeys de: De&phasages earaeteristiques et vibrations foreees d’un 
systeme amorti. Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 626—-641 (1948). 

Nach einer Zusammenstellung der Ergebnisse für ungedämpfte Systeme werden 
erzwungene Schwingungen gedämpfter Systeme betrachtet. In den Bewegungs- 
gleichungen Mg + Rg+(Üq=p sin wt sei q mit den Komponenten q,,...,, 
der Lagekoordinatenvektor, p der Vektor der erregenden äußeren Kraft, die als 
periodisch mit der Kreisfrequenz & angenommen ist, # wie üblich die Zeit und M, 
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R,C drei gegebene positiv definite, quadratische Matrizen. Es wird der Ansatz 
gemacht q — ysin (wi —®). Bei gegebenem w ergibt sich für tg ® eine algebraische 
Gleichung det |tg ®(C — wo M)— oR|=0; sie hat n reelle Wurzelntg ®,; die 
zugehörigen, etwa durch 0 S®, <n festgelegten Werte ®, werden „charakte- 
ristische Phasenverschiebungen“ genannt. Zu jedem ®, gehört ein bis auf einen 
konstanten Faktor bestimmter Vektor y = y, und ein Hilfsvektor s, mit s,sin ®, 
‚= o»Ry,. Die n Vektoren s, sind voneinander linear unabhängig, es läßt sich also 


D n * ? .. 
der Kraftvektor p nach den s, entwickeln: p = 23 A,8,. Dann ist die Lösung der 


’ ” . .. ” . 
Ausgangsgleichung gegeben durch g= = A,Y, sin (we —®,). Die Abhängigkeit 


der charakteristischen Phasenverschiebungen ®, von der Kreisfrequenz ® und die 
srenzwerte lim (tg d)/w, limtgd,, lim owtg ® (w, = Eigenfrequenz des unge- 
w—>00 


o—>0 ®@—>@R ß 
dämpften Systems) werden genauer untersucht, und es wird gezeigt, daß mit wach- 
sendem w nicht nur tg ®, sondern sogar (tg D)/w monoton wächst. Collatz. 


Elastizität. Plastizität: 


Elliot, H. A.: Three-dimensional stress distributions in hexagonal aeolotropie 
erystals. Proc. Cambridge philos. Soc. 44, 522—533 (1948). 

Die Berechnung der elastischen Spannungen wurde bisher vorwiegend für iso- 
trope Körper durchgeführt. Verf. stellt die Gleichgewichtsbedingungen für ani- 
sotrope Kristalle mit hexagonaler Symmetrie, die in der Basisebene isotrop sind 
(transversale Isotropie), auf und gibt die Lösungen an, die sich durch zwei „harmoni- 
sche“ Funktionen ®, und 2, ausdrücken lassen, welche den Gleichungen 

5 BD 0 0? . 

a 
genügen. Dabei sind x und y bzw. z kartesische Koordinaten in der Basisebene 
bzw. in Richtung der hexagonalen Achse und », und », Wurzeln einer quadratischen 
Gleichung mit Verbindungen der 5 elastischen Konstanten als Koeffizienten. In 
diesen Funktionen ausgedrückt sind die Verschiebungen 
o(D D, o(D, +9, oD cD, 
m. A a ne kuss + k, Zr 
wo k, und k, zwei v, und », entsprechende Konstanten sind. Setzt man 2®/&% = 
®,-+9P,, so genügt ® der Gleichung 


Ur 


Dear) d= 
und die Spannungskomponenten lassen sich durch die 3. Differentialquotienten von ® 
allein ausdrücken. Die letzte Gleichung geht im Spezialfall », =», in die bihar- 
monische Gleichung Y'® = 0 für isotrope Körper über. Es wird gezeigt, daß 
eine verhältnismäßig einfache partikuläre Lösung der Bedingung entspricht, daß 
eine Kraft parallel zur z-Achse in einem Punkt angreift (nuclei force) und daraus 
die Lösung für eine Doppelkraft (Dipolkraft, double nuclei force) abgeleitet. Die 
dafür bestehenden Spannungsverteilungen werden für Zink und Magnesium be- 
rechnet und graphisch dargestellt. Es zeigt sich, daß sich Magnesium wesentlich 
isotroper verhält als Zink, bei dem die Spannungskomponenten um mehr als 100%, 
von den isotropen Werten abweichen können. A. Kochendörfer (Stuttgart). 
Ghosh, S.: On the flexüure of a beam whose eross-seetion is bounded partly by a 
straight line. Bull. Caleutta math. Soc. 40, 70—82 (1948). 
Vorgang: Dies. Zbl. 29, 83. Die Punkte der Querschnittsebene werden durch 
2= % + yi gekennzeichnet. Auf die Strecke, die den Querschnitt teilweise begrenzt, 
wird die reelle Achse gelegt. Die imaginäre Achse wird so gelegt, daß y > 0. Die 
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Koordinaten des Querschnittsmittelpunktes werden mit a und 5 bezeichnet. Die 


harmonischen Funktionen %, und Y, müssen. die Randwerte »vby? — : 2 y® 
pP P 3 P 
in Im [ {2 — a} 2 dz und v{x—a} yP—{1-+v}b Im 1 2d2--- Re f a=-2)Pdz 
Ä A 


annehmen. 4 wird auf der reellen Achse angenommen. Dann ist auf der reellen 
Achse %, und %,=0.m®,+Yi=F, und ®D,+Y,i=F, werden ©, und ®, 
so gewählt, daß F, und F, analytisch sind. F, und F, werden durch Schwarzsche 
Spiegelung über d.e reelle Achse hinaus analytisch fortgesetzt. Dutch z— o {f} 
werdeder Halbkreis 14 | <1undImZ>0aufden Querschnitt abgebildet. Der Halbkreis 
&|=1 und Im£ >0 wird mit a, die andere Hälfte mit ß und beide Hälften mit y 
bezeichnet. Mit Hilfe der vom Verf. abgeänderten Schwärzschen Formel erhält man 
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Angewandt auf Halbkreis- Querschnitt. Anm. des Ref.: In (2.3) und (2. 4) fehlt in 
den Summanden mit den Faktoren (1 + 0) xyder Faktor 2. Konrad Ludwig. 

Iskova, A. G.: Genaue Lösung des Problems der Biegung einer auf einem 
elastischen Halbraum liegenden kreisförmigen Platte unter der Wirkung einer achsen- 
symmetrischen gleiehmäßig verteilten Last. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 56, 
129—132 (1947) [Russisch ]. 

Das im Titel der Arbeit angegebene Problem wird auf die Ermittlung der 
Funktion des Übertragungsdruckes p zwischen Platte und Halbebene zurück- 
geführt. Diese Funktion wird in der Form angesetzt 


[ee] 
De ron, 


1 
wo o die radiale Entfernung vom Druckmittelpunkt bezeichnet. Explizite Ausdrücke 
in der Form dreifach unendlicher Reihen für die Beiwerte b,, und 4 werden gefunden. 
Verf. stellt die Konvergenz der Reihenentwicklung für den Druck » fest und folgert 
daraus, daß der angesetzte singuläre Term der Lösung (1 —0o?)-? genau den irregu- 
lären Teil der Gesamtlösung darstellt. Gran Olsson (Trondheim). 

Ling, Chih-Bing: Stresses in a notched strip under tension. J. appl. Mech., 
New York 14, A 275 —A 280 (1947). 

Verf. berechnet die Spannungsverteilung in einem Streifen endlicher Breite, 
der auf beiden Seiten durch je einen Halbkreis ausgekerbt und einer ursprünglich 
gleichmäßigen Zugspannung ausgesetzt ist. Die Lösung enthält eine Airysche 
Spannungsfunktion, die aus Funktionen zweier geeigneter Lösungen für den Streifen 
ohne Kerben aufgebaut ist. Es sind numerische Beispiele der Lösungen ausgearbeitet, 
die mit auswertbaren experimentellen Ergebnissen verglichen werden. Verf. bemerkt, 
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daß, obwohl früher einige angenäherte Methoden zur Berechnung der Spannungen 
in einem gekerbten Streifen angewandt worden sind, keine theoretische Lösung ent- 
wickelt zu sein scheint. In einem Literaturverzeichnis über 16 Arbeiten aus Span- 
nungsoptik und Kerbspannungslehre findet man jedoch keine deutschsprachigen 
Beiträge zur Lösung dieser und verwandter Probleme, insbesondere nicht das aus- 
gezeichnete Buch von H. Neuber, Kerbspannungslehre, Berlin 1937. 
Gran Olsson (Trondheim). 

Kuhlmann, Doris: Zur Theorie der Nachwirkungserscheinungen. Z. Physik 124, 
468—481 (1948). 

Das vielfach beobachtete logarithmische Nachwirkungsgesetz x = Alnt— B 
(x Nachwirkungsgröße, t Zeit, A und B Konstanten) kann durch die Annahme 
gedeutet werden, daß die Aktivierungsenergie der beteiligten Einzelprozesse linear 
von x abhängt. Näher untersucht wird die elastische Nachwirkung amorpher Stoffe, 
wobei angenommen wird, daß kleine Bezirke infolge einer Kerbwirkung unter stark 
überhöhter Spannung stehen und unter Spannungsabnahme plastisch verformt 
werden. Unter Benutzung eines einfachen Spannungs-Fließgeschwindigkeit-Ge- 
setzes ergibt sich obiges Nachwirkungsgesetz, das mit plausiblen Zahlenwerten der 
Konstanten die Verhältnisse auch zahlenmäßig widerspruchsfrei beschreibt. In ähn- 
licher Weise kann auch das Nachwirkungsgesetz für die elastische Nachwirkung der 
Metalle und für die dielektrische Nachwirkung gedeutet werden. A. Kochendörfer. 


. Masing, G.: Zur Theorie der Verfestigung dureh plastische Deformation. Z. 
Physik 124, 586—601 (1948). 

Nach einer Übersicht über die bisherigen Theorien der Kristallplastizität wird 
die Annahme näher diskutiert, daß die Gleitgeschwindigkeit durch die Wanderungs- 
geschwindigkeit der Versetzungen und nicht durch ihre Bildungsgeschwindigkeit be- 
stimmt ist, die Versetzungen vielmehr in ausreichender Anzahl im Kristall schon 
vorhanden sind. Das Modell von Taylor, nach dem eine elastische Wechselwirkung 
zwischen den Versetzungen besteht, führt, wie die Rechnung ergibt, in Widerspruch 
zu der Erfahrung zu einer bedeutenden Herabsetzung des Elastizitätsmoduls. Da- 
gegen kann mit der Vorstellung von Mott, daß die Wanderung der Versetzungen 
durch Eigenspannungen erschwert wird, die Verfestigung qualitativ richtig erklärt 
werden, wobei einige Schwierigkeiten der bisherigen Ansätze nicht auftreten. Verf. 
weist auf einige notwendige Modifikationen dieser Theorie hin. A. Kochendörfer. 

Dick, J.: The whirling of shafts having seetions with unequal prineipal bending 
moduli. Philos. Mag., J. theor.exper. appl. Physies, London, VII. s. 39, 946—955 
(1948). 

Die bei einer mit konstanter Winkelgeschwindigkeit » um eine horizontale Achse 
umlaufenden Welle durch Fliehkraft und Eigengewicht einer Scheibe hervorgerufenen 
elastischen Deformationen werden für den Fall untersucht, daß der Wellenquerschnitt 
nicht kreisförmig ist und zwei voneinander verschiedene Hauptträgheitmomente hat. 
Die Partikularlösungen der inhomogenen Differentialgleichungen der Bewegung zeigen, 
daß neben den durch die Fliehkraft bedingten, den Hauptträgheitsmomenten ent- 
sprechenden Hauptfrequenzen &,, ®, der Resonanz sich noch eine dritte von der 


Größe ©, = ©, @,|V 2(@? + 3) ergibt. — Verf. untersucht ferner die durch das 
Eigengewicht (Erdschwere) bedingte Bewegung bei verschiedenen w-Werten sowie 
die freien ungedämpften Schwingungen des Systems während der Drehung (als 
Lösungen der homogenen Differentialgleichungen der Bewegung) und den — gering- 
fügigen — Einfluß der Dämpfung. W. Meyer zur Capellen (Aachen). 

Dörr, J.: Das Schwingungsverhalten eines federnd gebetteten, unendlich langen 
Balkens. Ingenieur-Arch. 16, 287—298 (1948). 

Die Frage, was geschieht, wenn ein Eisenbahnzug über die geradlinige Schiene hinwegrollt, 
läßt sich mathematische folgendermaßen formulieren: Ein unendlich langer, geradliniger Balken 
von überall gleicher Massenbelegung und Biegesteifigkeit sei auf einem homogenen, federnden 
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Untergrund gebettet. Über den Balken bewege sich eine Last mit gleichförmiger Geschwindigkeit. 
Die Auslenkung des Balkens als Funktion des Ortes und der Zeit ist gesucht. — Die bisher immer 
gemachte Annahme, die Bettung des Balkens bestehe aus vielen, nebeneinander stehenden, 
masselosen Einzelfedern, erfüllt zwar die Voraussetzung, daß Auslenkung und Störkraft mit- 
einander linear verknüpft sind (Zimmermannsche Hypothese), vermag aber nicht den Übertritt 
von Schwingungsenergie vom Balken in die Bettung wiederzugeben. Gerade dies aber tritt in 
Wirklichkeit immer auf. Der rollende Eisenbahnzug verursacht nicht nur eine Auslenkung der 
Schiene, sondern veranlaßt in weiterem Umkreis den Boden zum Mitschwingen. — Verf. löst 
nicht das oben formulierte mathematische Problem, sondern beschränkt sich darauf, nur die 
innere Dämpfuug des Balkens zu berücksichtigen. Von den Lösungen der Differentialgleichung 
interessiert nicht die allgemeine, sondern die asymptotische, d.h. jene, die nach sehr langer Zeit 
erreicht wird (nach so langer Zeit, daß man den Einschwingvorgang für abgeklungen ansehen 
kann), also die Lösung für t— oo. Er erhält sie auf direktem Weg (ohne Umweg über die all- 
gemeine Lösung), zeigt aber, wie man mit Hilfe der Laplace-Transformation die Lösung ebenfalls 
erhalten kann. — Diese asymptotische Lösung stellt einen stationären, mit der Störungslast mit- 
laufenden Wellenzug dar, der nach beiden Seiten exponentiell mit dem Abstand von der Stör- 
stelle abklingt. Bei einer bestimmten „kritischen‘‘ Geschwindigkeit v, sind die Amplituden 
und die Länge der Wellengruppe besonders groß und werden ©, wenn die Dämpfung des Systems 
unendlich klein wird. Unterhalb der kritischen Geschwindigkeit ist die von der Störkraft zu lei- 
stende Arbeit proportional der Dämpfung d, geht: also ebenfalls — 0 für d—0. Etwas oberhalb 
von v, muß die Störkraft auch bei Dämpfungsfreiheit bereits Arbeit leisten. Bei der kritischen 
Geschwindigkeit v, ist die Verlustarbeit durch Dämpfungskräfte besonders groß und wird für 
d—0 umgekehrt mit der Wurzel aus d zu unendlich. Hardtwig (München). 

Scholte, J. @.: On the large displacements eommonly regarded as eaused by 
Love-waves and similar dispersive surface-waves. III. Proc. Akad. Wet. Amsterdam 
51, 828—835 (1948). 

Die direkte und die reflektierte Störung, die sich im Erdboden unter Meeres- 
grund nach einer Unterwasserexplosion ausbreitet, wird nach der in I (dies. Zbl. 30, 
377) beschriebenen Methode berechnet, wobei die Laplace-Transformation aus- 
führlich diskutiert wird. Für stoßartige Explosion wird die Stoneley-Welle abge- 
leitet. Pretsch (Göttingen). 

Seholte, 3. G@.: On the large displacements ecommonly regarded as caused by 
Love-waves and similar dispersive surface-waves. IV. Proc. Akad. Wet. Amsterdam 
51, 969—976 (1948). 

Nach einer Abschätzung über das Verhalten der bei einer Unterwasserexplosion 
hin und her reflektierten Wellen wird gezeigt, daß die Stoneley-Bewegung und die 
Interferenz mehrerer reflektierter Wellen nur dann zur Bildung von Oberflächen- 
wellen führen, wenn der Primärimpuls mindestens etwa 1 sec dauert. Dies steht im 
Einklang mit den seismischen Beobachtungen am Bikini-Atoll und bei Helgoland 
(Frühjahr 1947), wo keine Oberflächenwellen aufgezeichnet wurden. Pretsch. 

Moisil, @. C.: Sur une gen6ralisation de la fonetion d’Airy. Bull. Ecole Poly- 
techn. Jassy 3, 156—163 (1948). 

Für die Bewegungsgleichungen einer instationären, inkompressiblen Flüssig- 
keitsströmung und der ebenen Schwingungen eines elastischen Körpers werden 
Integrabilitätsbedingungen aufgestellt. Pretsch (Göttingen). 

Mettler, E.: Eine Theorie der Stabilität der elastischen Bewegung. Ingenieur- 
Arch. 16, 135—146 (1947). al i Er 

Die Arbeit gibt die Grundlagen einer allgemeinen dreidimensionalen Stabilıtäts- 
theorie der elastischen Bewegung an, und zwar in der Form einer allgemeinen 
mathematischen Formulierung des Stabilitätsproblems durch eine Variations- 
gleichung oder ein damit gleichwertiges System von Differentialgleichungen. Den 
Ausgangspunkt der Untersuchung bildet die allgemeine Elastizitätstheorie end- 
licher Verschiebungen, wie sie in Anlehnung an Gedankengänge von E. Trefftz 
durch R. Kappus weitergeführt wurde [Z. angew. Math. Mech. 19, 271—285 (1939); 
dies. Zbl. 22, 86]. Die Allgemeinheit der Ansätze wird im Laufe der Untersuchung 
ganz wenig eingeschränkt, nämlich durch eine Voraussetzung über die auf ihre 
Stabilität zu untersuchende Ausgangsbewegung. Ferner sind alle Einflüsse der 


88 


Dämpfung in den Gleichungen vernachlässigt, obwohl gerade die Dämpfung bei 
der Frage der Übereinstimmung der in der Arbeit gebrachten Theorie mit den 
Tatsachen eine wesentliche Rolle spielt. Die abgeleiteten Grundgleichungen der 
Elastokinetik erweisen sich als eine Erweiterung der von E. Trefftz [Z. angew. 
Math. Mech. 12, 160 (1933)] auf anderem Wege abgeleiteten Gleichungen 
der Elastostatik. Diese Tatsache ist insofern wichtig, als sie die Analogie 
des statischen mit dem kinetischen Stabilitätsproblem im allgemeinen Fall klar 
zutage treten läßt, wie dies im Sonderfall des durch eine pulsierende axiale 
Kraft belasteten Stabes bereits bekannt war [E. Mettler, Ingenieur-Arch. 13, 
97—103 (1942); dies. Zbl. 27, 272]. Gran Olsson (Trondheim). 

Fischer, F. A.: Über die Totalreflexion von ebenen Impulswellen. Ann. Physik, 
VI.s.2, 211—224 (1948). 

Nach einigen allgemeinen Vorbemerkungen bez. der Totalreflexion stellt der 
Verf. zunächst die bekannten Beziehungen für die Reflexion ebener Sinuswellen 
zusammen, und zwar speziell für ebene Schallwellen, für die bez. Druck p und Ge- 
schwindigkeit ® eines Mediumteilchens (Schallschnelle) ja ähnliche Wechselbezie- 
hungen bestehen wie zwischen elektrischer und magnetischer Feldstärke bei elektro- 
magnetischen Wellen. Der als Verhältnis von Druck zu Schallschnelle definierte 
Schallwellenwiderstand u ist gleich dem Produkt aus Dichte o und Wellenausbrei- 
tungsgeschwindigkeit s. Für die (komplexen) Amplituden ® der reflektierten (B,) 
und der durchgelassenen (%,) Welle gelten die üblichen von der Amplitude ®, der 
einfallenden Welle, dem Einfalls- (9) und Brechungswinkel (y) und dem Reflexions- 
faktor r = u,/u) abhängigen Beziehungen. Für den Fall der Totalreflexion 
(sing <n = 1/c,) werden die mathematischen Ausdrücke für die reflektierte und 
für die einfallende Leistung (pv) und deren Unterschied angegeben. — Um die all- 
gemeinen Überlegungen auf einen Impuls zu übertragen, wird dieser durch die 
Diracsche ö-Funktion dargestellt, wobei öt—&)=0 für alle £+£, während 

[0,0] 


+ 
6 = oo für ti = £, dabei aber |; öt—Edt=1 ist. ölt — £) läßt sich als Grenzwert 


einer frequenzabhängigen Integraldärstellung ansehen, deren Integrand einen kon- 

vergenzerzeugenden Faktor enthält. Als solchen wählt der Verf. e=!®! mit &—0, 

so daß er die in den Ausdrücken für den Druck auftretenden, den Wellenvorgang 
+00 

angebenden e-Funktionen ersetzt durch [ elolexp (t—(xcosp + ysin@)/c),- - -, 


— 00 R 
um später mit &— 0 zu gehen. — Die weitere Durchführung zeigt, dad — im Falle 
der Totalreflexion — der Impuls seiner Intensität nach durchaus nicht total 


reflektiert wird, und daß sich die Form des Impulses wesentlich ändert. Entspre- 
chendes gilt für den durchgelassenen Impuls. Als „Intensität des Impulses“ ist das 
von — oo bis + 00 genommene zeitliche Integral des Druckes bezeichnet. Auch 
im Falle der Totalreflexion gilt die ‚„Impulsbilanz“: Intensität des einfallenden + 


der des reflektierten = der des hindurchgelassenen Impulses. — Ein durchgerech- 
netes Zahlenbeispiel und graphische Darstellung der Ergebnisse veranschaulichen 
die Verhältnisse. Picht (Berlin). 


Parodi, Maurice et Georges Pircher: Sur le ealeul des bases rayonnantes. ©. r: 
Acad. Sci., Paris 226, 872—874 (1948). 
Die ‚„‚Richtcharakteristik“ einer linearen Gruppe von (elektrischen oder akusti- 
schen) Strahlern ist gegeben durch einen Ausdruck der Form 
Hrep | 
() am= | Femme ade|, 
‚0 | 
wo x die Ortskoordinate auf der Strahlerlinie ist, # der Winkel gegen die Normale 
zur Strahlergruppe, A die Wellenlänge, f(x) die Amplitude, die der Strahler an der 


89 
Stelle x in einem weit entferten Aufpunkt erzeugt. Verf. weist darauf hin, daß das 
oo 
Integral in (1) die Laplace-Transformierte 1 eP* f(x) dx von f(x) ist, wenn man 
ö 


p = — (?ni/A) sin ß setzt. Daraus folgt, daß diejenige Amplitudenverteilung, deren 
Richtcharakteristik gleich dem Produkt der Richtcharakteristiken gegebener Ampli- 
tudenverteilungen f(x) und f,(x) ist, durch das Faltungsprodukt 
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gegeben ist. A. Schoch (Göttingen). 

Chervet, Daniel et Jaques Henry: Formule faisant intervenir la forme dans le 
ealeul de la fre&quence de r6sonance des r6sonateurs d’Helmholtz. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 226, 1891—1893 (1948). 

Auf Grund von Messungen der Druckverteilung in Helmholtz-Resonatoren 
wird eine Korrektur für das in die Rayleighsche Formel für die Eigenfrequenz ein- 
zusetzende Resonatorvolumen diskutiert. Ferner wird eine empirisch ermittelte 
Formel für die Resonanzfrequenz von Resonatoren verschiedener Gestalt angegeben. 

A. sSchoch (Göttingen). 
Barducei, I.: Impedenza meccaniea speeifica dei tubi di piecola sezione. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisic. mat. natur., VIII. s. 2, 431—437 (1947). 

Die spezifische mechanische Impedanz (gleich Quotient Schalldruck : Schall- 
schnelle) einer in ein starrwandiges Rohr eingeschlossenen Luftsäule wird an Hand 
der von Rayleigh und Kirchhoff unter Berücksichtigung der Zähigkeit und 
Wärmeleitung aufgestellten Formeln diskutiert für Rohre, deren Durchmesser und 
Länge klein im Vergleich zur Schallwellenlänge sind. Die Querschnittsdimensionen 
und Frequenzen, unterhalb. welcher sich Rohre wie reine Reibungswiderstände 
verhalten, werden abgegrenzt. A. Schoch (Göttingen). 


Hydrodynamik: 


Bondi, H. and R. A. Lyttleton: On the dynamical theory of the rotation of the 
earth. Proc. Cambridge philos. Soc. 44, 345—359 (1948). 

Um den Einfluß der Gezeiten auf die Bewegung des flüssigen Erdkerns näherungs- 
weise zu bestimmen, wird die einfachere Bewegung einer gleichförmigen, zähen 
Flüssigkeit berechnet, die von einer starren, kugelförmigen Oberfläche begrenzt 
wird, deren Winkelgeschwindigkeit um eine feste Achse säkular verzögert wird. 
Nach dem Beweis, daß die von Lamb angegebene ringförmige Bewegung nur für 
die stationäre Drehung eines starren Körpers möglich ist, werden die Navier- 
Stokesschen Grundgleichungen wegen der Geringfügigkeit der Reibungswirkung 
der Gezeiten linearisiert. Im Kerninnern, wo die Zähigkeitswirkung vernachlässig- 
bar ist, wird, wie die Lösung zeigt, der Drehung der starr gedachten Flüssigkeits- 
kugel eine langsame Strömung von den Polargebieten zur Äquatorebene und dann 
nach außen zum Äquator hin überlagert. In der Grenzschicht nahe der festen 
Erdschale, wo die Zähigkeit wesentlich ist, ist die Strömung vom Aquator zum Pol 
hin schneller als im Innern. Die Flüssigkeitskugel als Ganzes rotiert etwas schneller 
als ihre Hülle. Das von der Gezeitenreibung durch die starre Hülle auf die Flüssig- 
keit von außen aufgeprägte Moment erweist sich von derselben Größenordnung 
wie das Moment, das von der Flüssigkeit infolge der schnelleren Drehung nach außen 
auf die Hülle ausgeübt wird. Obwohl sich also die Bewegung im Innern des Flüssig- 
keitskernes von der gleichförmigen Drehung eines starren Körpers unterscheidet, 
wirkt die Gezeitenreibung im ganzen so, als ob die Erde eine starre Kugel wäre. — 
Das zweidimensionale Problem der Bewegung einer zähen Flüssigkeit in einem 
langen starren Hohlzylinder, dessen Drehung nach einem bestimmten Gesetz ver- 
zögert wird, wird exakt mit Besselfunktionen gelöst. Pretsch (Göttingen). 
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Hardtwig, E.: Die hydrodynamischen Gleichungen der ausgeglichenen Bewegung 
in turbulenten Strömungen. Z. angew. Math. Mech. 28, 290—296 (1948). 

Verf. will zeigen, wie man bei vorgegebener turbulenter Bewegung zu den 
hydrodynamischen Gleichungen der ausgeglichenen Bewegung gelangt, ohne weder 
das Verteilungsgesetz zu kennen, noch irgendwelche Voraussetzungen zu machen, 
die zu ihm hinführen könnten. Auf Grund von vier plausiblen Postulaten über die 
Turbulenz führen ihn seine Überlegungen, bei denen die allgemeine Transport- 
gleichung und eine Erweiterung des Prandtlschen Mischungswegansatzes eine Rolle 
spielen, für die möglichen Bewegungen zu Differentialgleichungen, die von der 
Form der Navier-Stokesschen Gleichungen sind. Die sehr fein durchdachte Studie 
schließt sich an Arbeiten von H. Ertel und L. Prandtl an. B. Neis (Berlin). 

Stepanov, L.I.: Sur l’integration des &quations differentielles d’une eouche 
limite laminaire pour le mouvement avee une symötrie axiale. Priklad. Mat. Mech., 
Moskva 11, 203—204 und franz. Zusammenfassung 204 (1947) [Russisch ]. 

Die Differentialgleichungen für eine rotationssymmetrische Grenzschicht 
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in die Differentialgleichungen der ebenen laminaren Grenzschicht 
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und die entsprechenden Randbedingungen transformiert werden. K. Schröder. 


Ginzel, J.: Ein Pohlhausen-Verfahren zur Berechnung laminarer kompressibler 
Grenzschichten. 7. angew. Math. Mech. 29, 6—8 (1949). 

Manwell, A. R.: The analysis of subsonie flow and constant veloeity aerofoils. 
Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, London, VII. s. 39, 712—722 (1948). 

Die zweidimensionale Unterschallströmung wird in der Hodographenebene durch 
eine inkompressible Modellströmung dargestellt. Dabei werden die Gleichungen des 
Geschwindigkeitspotentials und der Stromfunktion der Unterschallströmung um- 
gedeutet als Gleichungen für die Strömung einer dünnen inkompressiblen Flüssig- 
keitsschicht mit veränderlicher Dicke h [vgl. hierzu F. Vandrey: Behandlung 
ebener Unterschallströmungen mit Hilfe einer elektrischen Analogie in der Hodo- 
graphenebene, Techn. Ber. AVA Göttingen B 44, A 1 (1944)]. — Im Spezialfall der 
Karman-Tsienschen Adiabate po”! = const ist die Schichtdicke h konstant, bei 
Annäherung an die kritische Geschwindigkeit geht h gegen Unendlich. Mit Hilfe 
dieses Modells untersucht der Verf. die Randbedingungen in der Hodographen- 
ebene und gibt für die Karman-Tsiensche Strömung um ein „geschwindigkeits- 
konstantes‘“ Profil eine geschlossene Darstellung. Sauer (München). 

Germain, Paul: Sur Papplieation de la methode rheoeleetrique au ealeul des 
&coulements coniques infiniment aplatis. C.r. Acad. Seci., Paris 226, 1126—1127 
(1948). 
Nachdem Verf. früher [C. r. Acad. Sci., Paris 224, 183—185 und 225, 487—489 
(1947); dies. Zbl. 29, 93] die Bestimmung der linearisierten Überschallströmung 
um einen im Innern eines Machschen Kegels gelegenen Körper auf ein gemischtes 
Randwertproblem der ebenen Potentialtheorie zurückgeführt hat, teilt er in der 
vorliegenden Note’'mit, daß sich dieses Randwertproblem unter gewissen Symmetrie- 
bedingungen in einem elektrolytischen Trog realisieren läßt. Schubert. 

Germain, Paul: Applieation de la composition des mouvements eoniques au 
caleul aerodynamique de Paile reetangulaire en regime supersonique. C. r. Acad. Sci., 
Paris 226, 311—313 (1948). 
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Verf. gibt Formeln für die Luftkraftbeiwerte eines Rechtecktlügels von end- 
licher Spannweite mit Klappenausschlägen an, der in einer linearisierten Über- 
schallströmung symmetrisch zur Spannweite angeblasen wird. Die Formeln wurden 
durch Überlagerung von drei Typen von Überschallströmungen um speziell gestellte 
Quadrantenflächen gefunden, Schubert (Rostock). 

Sears, William R.: On projectiles of minimum wave drag. Quart. appl. Math. 
4, 361—366 (1947). 

Th. v. Kärmän [Atti del V. Convegno della „Fondatione Alessandro Volta“, 
Rome 1935, S. 222—276] entwickelte eine linearisierte Näherung zur Berechnung 
der Strömung mit Überschallgeschwindigkeit und des Luftwiderstandes 
schlanker Rotationskörper und bestimmte in dieser Näherung die „Geschoß- 
spitze“ kleinsten Wellenwiderstandes von gegebener Länge und Durchmesser. 
Ref. bestimmte auf der gleichen Grundlage allgemeiner: Geschoßspitzen und vorn 
und hinten spitze Langgeschosse, wenn Durchmesser, Länge und Volumen oder zwei 
dieser Stücke gegeben sind (Lilienthalbericht 139, 1941). — Verf. geht aus von der 
Analogie des Kärmänschen Wellenwiderstandes zum induzierten Widerstand eines 
endlichen Flügels nach der Prandtlschen Theorie und bestimmt die Langgeschosse 
kleinsten Wellenwiderstandes 1. bei gegebener Länge und Volumen, 2. bei ge- 
gebener Länge und Kaliber. Das Ergebnis stimmt mit demjenigen des Ref. überein, 
geht aber insofern darüber hinaus, als hier nieht die Symmetrie der Geschosse 
vorausgesetzt wird. W. Haack (Bad Gandersheim). 

Schäfer, Manfred: Über die Bereehnung der Ausbreitung von Störungen in einer 
Überschallströmung nach der direkten Hodographenmethode. Z. angew. Math. Mech. 
29, 5—6 (1949). 

Oswatitsch, Klaus: Gesetzmäßigkeiten der schallnahen Strömung. Z. angew. 
Math. Mech. 29, 4—5 (1949). 

Sedov, L. I.: Hydrodynamische Kräfte beim Umströmen eines Profils durch eine 
kompressible Flüssigkeit. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 63, 627—628 (1948) 
[Russisch]. 

Vandrey, Fr.: Die Reflexion schwacher Störungen an Unstetigkeitsflächen einer 
ebenen Unterschallströmung. Z. angew. Math. Mech. 29, 1—2 (1949). 

Vortragsbericht. 

Krahn, E.: Näherungsverfahren zur Bereehnung kompressibler Unterschall- 
strömung. Z. angew. Math. Mech. 29, 2—3 (1949). 

Richter, W.: Über eine Formel für Gleichdruckgebläse. Ingenieur-Arch. 17, 
88—93 (1949). 

Florin, V. A.: Fundamentalgleichung der Konsolidierung eines (aus Erde be- 
stehenden) Mittels. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 59, 21—24 (1948) [Russisch ]. 

L’A. se propose l’&tude de la consolidation d’un massif de terre poreux, sature 
d’un melange d’eau et de gaz: il s’agit de fixer l’evolution mecanique de ce systeme 
— oü coexistent les trois phases (solide, liquide, gazeuse) — sous l’action de la 
pesanteur et des charges donnees, appliqu6es & la p6ripherie du massif. — Ainsi 
pose, le probleme parait nouveau, les travaux de M. Gercevanoff mentionnes par 
/’A, se limitant & l’&tude d’un systeme & deux phases (solide-liquide). Dans le present 
travail l’A:. 1) &nonce les hypothöses simplificatrices qui caracterisent son modele 
me6canique; 2) en deduit l’&quation indefinie aux derivees partielles qui regit le 
phenomene. J. Kravtchenko (Grenoble). 

Polybarinova-Ko£ina, P. Ja., 8. V. Fal’kovie: Theorie der Filtration einer Flüssig- 
keit in porösen Medien. Priklad. Mat. Mech., Moskva 11, 629—667 (1947) [Russisch ]. 

Bericht. 

Vedernikov, V. V.: Zur Theorie der Drainage. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 
59, 1069—1072 (1948) [Russisch]. 
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Optik: 

Wolf, E.: On the designing of aspherie surfaces. Proc. physic. Soc. London 61, 
503 (1948). 

Mit Rücksicht auf die Tatsache, daß an optische Systeme immer höhere An- 
forderungen bez. der einwandfreien stigmatischen Abbildung gestellt und zu diesem 
Zwecke häufiger asphärische Flächen benutzt werden — wie dies z.B. bei der 
Schmidtschen Korrektionsplatte der Fall ist —, entwickelt der Verf. eine Methode 
zur (rechnerischen) Bestimmung der Form derartiger asphärischer Flächen, die bei 
einem gegebenen zentrierten optischen System axialen Stigmatismus gewährleisten. 
Er erwähnt in der Einleitung von den früher erschienenen einschlägigen Arbeiten 
die von Linfoot (1943), Luneberg (1944), Herzberger und Hoadley (1946) 
sowie die von Wolf und Preddy (1947), auf deren Anwendungsbereich er kurz 
eingeht. — Befindet sich die zu deformiererde Fläche innerhalb des Systems, so 
hängt die Bestimmung ihres Profils von der Lösung einer transzendenten Gleichung 
ab. Der Verf. gibt deswegen eine iterative Methcode an, die es gestattet, die genaue 
Form der asphärischen Fläche mit jedem beliebigen Grad der Genauigkeit rechnerisch 
zu bestimmen. Die Lösung vereinfacht sich wesentlich, wenn die zu bestimmende 
Korrektionsfläche die letzte Fläche des optischen Systems ist. In diesen Fällen 
lassen sich exakte Parametergleichungen angeben, in die Größen eingehen, die leicht 
durch eine einfache Strahlendurchrechnung erhalten werden. Auch der Fall, daß 
die Korrektionsfläche die erste Fläche des Systems ist, wird näher diskutiert. 

Picht (Berlin). 

Lau, Ernst und Wolfgang Krug: Optische und geometrische Betrachtungen über 
Winkelspiegel. Ann. Physik, VI.s.4, 161—168 (1948). 

Die geometrisch-optischen Verhältnisse bei Winkelspiegeln mit von 90° abweichendem 
Winkel werden eingehend in allgemeinverständlicher Weise diskutiert und auf die Spiegelung 
an einfachen (Ersatz-)Spiegeln zurückgeführt. Auch Tripelspiegel werden in die Betrachtung 
einbezogen. Hierbei gehen die Verff. besonders auf die Beziehungen und Zusammenhänge 
zwischen reellen und virtuellen Strahlenwegen ein. Die Verff. weisen insbesondere darauf hin, 
daß der Tripelspiegel (Zentralspiegel) für spezielle Untersuchungen im Michelson-Interferometer 
mit Vorteil verwandt werden kann, da er bez. der Justierung Vorteile bietet. — Die Verff. 
finden bei ihrer Untersuchung einen geometrischen Satz, von dem sie vermuten, daß er praktische 
Bedeutung für die maßgerechte Herstellung von Rotationsflächen besitzen wird. Dies wird 
näher ausgeführt. (Der betreffende Satz ist übrigens einfach eine Folge der bekannten Tatsache, 
daß zwei von einem Punkte aus an einen Kreis gelegte Tangenten, gemessen von jenem Punkte 
bis zu ihrem Berührungspunkte, ein»nder gleich lang sind.) Picht (Berlin). 

Artmann, Kurt: Berechnung der Seitenversetzung des totalreflektierten Strahles. 
Ann. Physik, VI.s.2, 87—102 (1948). 

Von F. Goos und H. Hänchen war [Ann. Physik, VI. s. 1, 333 (1947)] 
experimentell gezeigt worden, daß mit der Totalreflexion einer ebenen Welle eine 
Seitenversetzung der reflektierten Strahlen senkrecht zur Strahlrichtung verbunden 
ist. Vom. Ref. war früher [Ann. Physik, V.s. 3, 433—496 (1929)] das Problem der 
Totalreflexion — u. zw. besonders im Hinblick auf das Auftreten einer Welle im 
zweiten (dünneren) Medium, d.h. im Hinblick auf den trotz der Totalreflexion 
erfolgenden Energieübertritt in das dünnere Medium — beugungstheoretisch unter- 
sucht worden. Auf die s. Z. noch nicht bekannte Seitenversetzung der reflektierten 
Strahlen war nicht eingegangen worden. Diese wird in vorliegender Arbeit im An- 
schluß an die vorstehend genannte Arbeit des Ref. theoretisch behandelt. Dabei 
wird im zweiten Teil zunächst der in der Arbeit: des Ref. durchgeführte Gedanken- 
gang im wesentlichen wiederholt, sodann auf die aus den Formeln ablsitbare Seiten- 
versetzung näher eingegangen und die Auswertung des auftretenden, die Lichtver- 
teilung angebenden Integrals nach der Sattelpunktmethode durchgeführt, wie dies 
— ausführlicher — früher von J. Fischer [Ann. Physik, IV. s. 72, 353—399 (1923)] 
für ein ähnliches Beugungsintegral (Zylinderwelle mit sphär. Abberration) geschehen 
ist. — Während es sich bei dem Beugungsintegral um eine Überlagerung unendlich 
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vieler ebener Wellen verschiedener Richtung, verschiedener Phase und verschiedener 
Amplitude handelt, wird zum besseren Verständnis der verhältnismäßig verwickelten 
mathematischen Verhältnissedeszweiten Teilesimersten Teilder Arbeit voneiner Über- 
lagerung von nur zwei Wellen ausgegangen, wiediess. Z. von F.Noether [Ann. Physik, 
"V.s.11, 141—146 (1931) dies. Zbl. 2, 363] ; zum leichteren Verständnis der Arbeit des 
Ref. geschehen ist. — Die Theorie bestätigt das experimentelle Ergebnis von Goos 
und Hänchen, läßt aber — abweichend von diesem — eine Abhängigkeit von der 
Polarisationsrichtung des Lichtes erwarten und ergibt auch einen anderen Zahlen: 
wert im funktionalen Zusammenhang der Seitenversetzung mit dem Reflexions- 
winkel, dem Grenzwinkel der Totalreflexion und der Wellenlänge. Picht (Berlin). 


Toraldo di Franeia, G.: Sulla forma intrinseca della trasformazione delPinter- 
ferenza inversa. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisic. mat. natur., VIII. s. 5, 
48-50 (1948). 

Als ‚innere‘ Form der Transformation der inversen Interferenzen bezeichnet 
der Verf. die vektorielle, die er in vorliegender Arbeit — unter Bezugnahme auf 
die Arbeit von Sommerfeld und IrisRunge [Ann. Physik IV.s. 35, 277—298 (1911)] 
— für eine auf eine beugende Öffnung fallende ebene Welle durchführt. Für den Fall, 
daß die einfallende Welle nicht eben ist, sondern eine beliebige Wellenflächenform 
besitzt, werden einige allgemeine Schlußfolgerungen angegeben. Picht (Berlin). 


Hachenberg, 0,: Umlenkung eines Elektronenstrahles unter Beibehaltung der 
punktförmigen Abbildung der Kathodenaustrittsblende auf den Leuchtschirm. Ann. 
Physik, VI.s. 2, 225—241 (1948). : 

Diskussion der Möglichkeiten, ein Elektronenstrahlenbündel, das eine punktförmige Abbil- 
dung der Kathcdenaustrittsblende liefert, so um einen größeren Winkel umzulenken, daß dabei 
die punktförmige Vereinigung des Bündels erhalten bleibt und dementsprechend auf einem 
Leuchtschirm auch nach der Umlenkung ein punktförmiges Abbild der Kathodenstrahlaustritts- 
blende erzeugt wird. — Für verschiedene einfachsymmetrische elektrostatische Umlenkkonden- 
satoren werden die Bewegungsgleichungen der Elektronen unter Benutzung krummliniger, dem 
Problem angepaßter Koordinaten angegeben und die optischen Eigenschaften abgeleitet. Es 
zeigt sich, daß diese Umlenksysteme alle neben der Umlenkung auch eine Linsenwirkung auf 
den Elektronenstrahl ausüben, die überdies in den meisten Systemen noch für verschiedene 
Strahlflächen verschieden ist. Bei allen Systemen. ist es aber durch Zulassung astigmatischer 
Zwischenglieder möglich, unter bestimmten Bedingungen — die näher angegeben werden — 
nach der Umlenkung eine punktförmige Abbildung (in ausreichender Näherung) zu erhalten, 
wobei im allgemeinen nach der erfolgten Umlenkung eine zusätzliche elektronenoptische Linse 
einzuschalten ist. — Zum Schluß wird über Versuche berichtet, die experimentell die erzielte 
Abbildungsgüte kontrollieren sollten. Picht (Potsdam). 

Glaser, Walter: Maxwell’s „Fish Eye“ as an ideal eleetron Iens. Nature, London 
162, 455 —456 (1948). 

Für lichtoptische Zwecke ist das sogenannte „Fisch-Auge‘“ von Maxwell, bei dem der 
Brechungsindex n = n(r) = A/(a® + r?) ist (A = const; a = const), besonders günstig. Von 
W. Lenz wurde eine bezüglich der Abbildung gleichfalls ideale n-Verteilung angegeben, und 
zwar n(r) = (A/r) - [(r/a)? + (a/r)e]*, die für p=1 in die Maxwellsche n-Verteilung über- 
geht. Da in der Elektronenoptik der Brechungsindex der Wurzel aus der Potentialverteilung 
proportional ist, läßt sich eine Potentialverteilung angeben, die eine solche ideale Abbildung 
gewährleistet, doch ist sie — wie der Verf. betont — im derzeitigen Zustand der Entwicklung 
technisch nicht herstellbar. Wohl aber ist es möglich, unter Beschränkung auf die Forderung 
der Erzeugung eines ebenen Bildes eine ideale Elektronenlinse — d. h. eine Potentialverteilung — 
anzugeben, die sich nach der früher vom Referenten und später auch von Knoll angegebenen 
Methode — bestehend in einem geeigneten Satz axialsymmetrischer metallischer Elektroden 
bestimmten Potentiales — verwirklichen läßt. Der Verf. gibt die hierfür erforderliche Reihen- 
entwicklung an, die'von einem seiner Mitarbeiter, H. Robl, numerisch ausgewertet wurde, um 
so die erforderliche Gestalt der die Achse in größerem Abstand kreisringförmig umgebende Elek- 
trode zu bestimmen, die etwa die Gestalt einer der Potentialflächen annehmen muß und auf 
dem entsprechenden Potential gehalten werden muß. Voraussetzung bei der Untersuchung ist, 
daß keine Raumladungen vorhanden sind. Picht (Berlin). 

Wendt, Georg: Zur Verbreiterung eines elektronenoptischen Strahlenbündels 
unter Einwirkung der Eigenladung. Ann. Physik, VI. s. 2, 256—264 (1948). 


Der Verf. diskutiert in vorliegender Arbeit eingehend die durch die Einwirkung 


94 


der Eigenladung der Elektronen bedingte Verbreiterung des Brennfleckes eines 
Elektronenstrahlenbündels. Bei der Behandlung der Fragestellung beachtet der 
Verf.insbesondere, daß der Brennfleck auch bereits ohne Berücksichtigung der 
Verbreiterung durch die Eigenladung nicht punktförmig ist, sondern eine strahlen- 
geometrisch bedingte endliche Ausdehnung besitzt, die dann — je nach der Stärke 
der Raumladung — mehr oder weniger stark vergrößert wird. Er leitet Formeln 
für die Größe der Brennfleckverbreiterung ab, die er auch numerisch auswertet. 
Die Ergebnisse sind in einigen Kurventafeln wiedergegeben, die es gestatten, in 
speziellen Fällen die durch die Raumladung bedingte Verbreiterung in Abhängigkeit 
von den Betriebsdaten [Strahlspannung, Strahlstrom, Blendenradius, Brennfleck- 
durchmesser ohne Berücksichtigung des Raumladungseinflusses, Strahllänge (unter 
der gleichen Voraussetzung)] zu bestimmen. Picht (Berlin). 


Atomphysik. 


Quantenmechanik: 


Coulson, €. A. and €. M. Gillam: The van der Waals force between a proton 

and hydrogen atom. I. Exeited states. Proc. R. Soc. Edinburgh A 62, 360—368 
1948). 
Es wird die Wechselwirkungsenergie zwischen einem Proton und einem in be- 
liebigem angeregten Zustand befindlichen H-Atom berechnet. Sie wird nach nega- 
tiven Potenzen des Abstandes R Proton-Kern des H-Atoms entwickelt. Die Koeffi- 
zienten werden durch Störungsrechnung bestimmt. Diese wird durch Benutzung 
parabolischer Koordinaten für den ersten Schritt der Störungsrechnung vereinfacht. 
Für die Koeffizienten werden bis zur Ordnung R”? geschlossene Ausdrücke angegeben. 
Die Konvergenz setzt genügend große R-Werte voraus, und zwar um so größere, 
je höher die Quantenzahl n des gestörten angeregten Zustandes ist. E. Hückel. 

Torkington, P.: A general solution for the foree eonstants of polyatomie moleeules. 
Nature, London 162, 370 (1948). 

Es wird ein allgemeines Verfahren angegeben, um bei gegebenen Schwingungs- 
frequenzen eines mehratomigen Moleküls aus diesen die Kraftkonstanten auf Grund 
der Säkulargleichung durch schrittweise Näherung zu berechnen. E. Hückel. 

Coulson, €. A. and G. S. Rushbrooke: Notes on the moleeular orbital treatment 
of linearly coupled systems. Proc. Cambridge philos. Soc. 44, 272—279 (1948). 

Bei der Berechnung der Resonanzenergien von z-Elektronen in Molekülen, die 
aus einer n-fachen Wiederholung von jeweils in gleicher Weise einfach miteinander 
verbundenen Atomgruppen bestehen (Beispiel Polyphenylketten) nach der Methode 
der molekularen Elektronenzustände treten Determinanten von folgender Form auf: 


| PX (n) 
Hierin ist X die Matrix der Säkulardeterminante m-ten Grades für eine der n unter- 
einander gleichen Gruppen und ß das Resonanzintegral für diejenigen Atompaare, 
über welche zwei benachbarte Gruppen verbunden sind. In Verallgemeinerung 
einer von Wolstenholm für den Fall, daß X nur aus einem Element besteht, 
angegebenen Formel wird ein Verfahren zur Berechnung von A, angegeben, das 
darauf beruht, daß sich mit Hilfe der Laplaceschen Entwicklung eine dreigliedrige 
Rekursionsformel für A, gewinnen läßt auf Grund derer, wenn die Matrix X gegeben 
ist, A, berechnet werden kann. — Die Anwendung des allgemeinen Ergebnisses 
beschränkt sich auf den Fall einer linearen Atomkette von n - m Atomen, für welchen, 


wenn jedes Atom ein Elektron besitzt, X die Form hat: 
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Hierfür wird eine qualitative Diskussion des Energieeigenwertspektrums durchge- 
führt mit folgenden Ergebnissen: Es ergeben sich für jeden der m Terme einer Gruppe 
der Kette n Terme, insgesamt also nm Terme. Für große n werden sich im allgemeinen 
m gegeneinander abgesetzte Energiebereiche mit je n Teinien ergeben. Im Grund- 
zustand der gesamten Kette ist die untere Hälfte aller Terme nach dem Pauliprinzip 
doppelt besetzt. Für m = 2p ist also eines der Energiebänder als oberstes 
ganz, für m=2p+ 1 halb aufgefüllt. Für n— 00 gibt dies für m = 2p 
einen Isolator, für m = 2p + 1 einen Leiter. — Der Fall, daß gewisse Atome der 
Gruppe, aus welcher die Kette zusammengesetzt ist, nicht ein, sondern zwei Elek- 
tronen besitzen, ist leicht auf den vorigen Fall zurückzuführen. E. Hückel. 

Touschek, B.: Note on Peng’s treatment of the divergeney diffieulties in quantized 
field theories. Proc. Cambridge philos. Soc. 44, 301—303 (1948). 

Eine für die Durchführbarkeit von Peng’s Methode [H. W. Peng, Proc. R. Soc. 
London A 186, 119 (1946)] wesentliche Vereinfachung (die Elimination von ®® 
auf Grund der Erhaltungssätze) ist, wie Verf. zeigt, nur im Falle trilinearer, nicht 
im Falle quadrilinearer Wechselwirkung (z. B. elastischer Streuung eines Neutrinos 
durch ein Proton) möglich. Ein anderer Einwand betrifft die Selbstenergie, die (in 
Bornscher Näherung) für Vektormesonen, aber nicht für skalare Mesonen kon- 
vergiert. Wessel (Dayton/Ohio). 

Gel’ fand, I. M. u. A. M. Jaglom: Über relativistische Gleichungen, denen definite 
Ladung und definite Energie entspricht, Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 63, 
371—374 (1948) [Russisch]. 

Der Bericht stellt (hauptsächlich nach anderen Arbeiten der Verff.) die Ergeb- 
nisse zu der Frage zusammen, wann in relativistischen Wellenfeldern die Energie- 
und Ladungsdichte definit sein können, im Anschluß an das Theorem von Pauli: 
„Ein Wellenfeld, dem Teilchen mit ganzem bzw. halbzahligem Spin entsprechen, 
kann keine definite Ladungs- bzw. Energiedichte besitzen“. Hierbei werden, im 
Gegensatz zu Pauli, auch y-Funktionen mit unendlicher Komponentenzahl be- 
rücksichtigt. — Die relativistische Gleichung wird allgemein von der ersten Ordnung 
angesetzt (Gleichungen höherer Ordnung können auf diese zurückgeführt werden). 
Die Komponenten der y-Funktion werden klassifiziert nach ihren Transformations- 
eigenschaften, entsprechend den irreduziblen Darstellungen der Lorentz-Gruppe, 
die sich durch je ein Zahlenpaar charakterisieren. Dieses Paar muß, wenn für eine 
nicht zerfallende Gleichung Energie und Ladung existieren, gewissen Einschrän- 
kungen unterworfen werden. Bei den verbleibenden Möglichkeiten werden 5 Fälle 
unterschieden, derart, daß in einem Falle weder die Energie- noch die Ladungsdichte 
definit sein können, in zwei Fällen (deren einer das eigentliche Theorem Paulis. 
umfaßt) je nach den Spinwerten entweder die Energie- oder die Ladungsdichte 
nicht definit sein kann, in einem Falle die gleiche Alternative besteht, jedoch unab- 
hängig von dem Spin; in dem letzten Falle schließlich keinerlei Analogon zu dem 
Theorem von Pauli existiert: Energie- und Ladungsdichte können gleichzeitig 
definit sein. — Es werden die beiden einfachsten Gleichungen dieses Typs angegeben 
(in Form der in sie eingehenden Matrizen), ferner die Ausdrücke für Energie- und 
Ladungsdichte. Schließlich werden noch die Energie und die Ladung durch die 
Fourier-Koeffizienten der y-Funktion ausgedrückt, um ihren definiten Charakter 
ersichtlich werden zu lassen. Strack (Ammerland). 
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Woodward, P. M.: A statistical theory of cascade multiplieation. Proc. Cambridge 
philos. Soc. 44, 404—412 (1948). 

Als mathematisches Modell des allgemeinen Vorgangs der ‚„Kaskadenmulti- 
plikation“ wird ein idealisierter Elektronenmultiplikator betrachtet, bestehend aus 
einer diskreten Stufenfolge, deren einzelne Stufen für jedes auftreffende Elektron 
mit der Wahrscheinlichkeit p(r) n Sekundärelektronen emittieren, die in bezug auf 
die nächstfolgende Stufe zu Primärteilchen werden. — Auf Grund der elementaren 
Wahrscheinlichkeitsrechnung ergibt sich eine Rekursionsformel für die Wahr- 
scheinlichkeit p,(n) von n Teilchen nach r Stufen, deren vollständige Lösung jedoch 
nicht gelingt. Ihr entspricht aber, wie gezeigt wird, eine Funktionalbeziehung 
y,,1(k) = y,(y(k)) für die Funktion y,(k) = log & p,(n) exp (n k), die zur Berech- 
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nung der statistischen Parameter (Semiinvarianten) vorzüglich geeignet ist. — Die 
Verteilung selbst in einfacher Form zu ermitteln, gelingt nur bei großer Stufenzahl r 
und p(n) als Poissonscher Verteilung in den Grenzfällen a) bei großem Mittelwert 
(ergibt eine Gaußsche Verteilung), b) bei kleinem Mittelwert (ergibt eine Poissonsche 
Verteilung). Es wird darauf hingewiesen, daß p,(0) (namentlich bei einem Primär- 
elektron) bei keinem r, weder absolut noch relativ, zu vernachlässigen ist. Es 
wird vermutet, daß die allgemeinere kontinuierliche Behandlung des gesamten 
Problems zu einer wenn auch approximativen, so doch allgemeinen Lösung führen 
könnte. Strack (Ammerland). 
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Pecker, Jean-Claude: Sur une me&thode variationnelle de recherche des solutions 
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Das von Kourganoff (dies. Zbl. 29, 192) eingeführte Kriterium für die Güte 
einer angenäherten Lösung der Gleichung des Strahlungstransports in einer Stern- 
atmosphäre gibt den tiefsten Schichten ein zu großes Gewicht. Eine Abwandlung 
des Kriteriums gestattet, die Gebiete bester Annäherung an die wahre Lösung in 
beliebig kleine optische Tiefen zu legen. Wellmann (Hamburg). 

Bondi, H. and T. Gold: The steadystate theory of the expanding universe. Monthly 
Not. astron. Soc. London 108, 252—270 (1948). | 

Davies, D. R.: Turbulenee and diffusion in the lower atmosphere with partieular 
reference to the lateral eifeet. Proc. R. Soc. London A 190, 232—244 (1947). 

Die Studie schließt an Arbeiten von O. G. Sutton [Proc. R. Soc. London A 135, 
143—165 (1932), 146, 701—722 (1934); dies. Zbl. 3, 430; 10, 144] über Verdunstung 
über ebenen, gesättigt flüssigen Flächen an. Experimentelle Untersuchungen von 
Pasquill hatten 1943 gezeigt, daß die theoretischen Ergebnisse bis ca. 85%, mit 
der Wirklichkeit übereinstimmen. Verf. zeigt, daß die Gründe für diese Abweichung 
z. T.in der Vernachlässigung der seitlichen Turbulenz liegen. Als Verdunstungs- 
fläche wird zur Verminderung der mathematischen Schwierigkeiten der Abschnitt 
einer horizontal liegenden Parabel genommen. Dann werden unter Annahme einer 
mittleren Windgeschwindigkeit in der Höhe z die Diffusionsgleichung und die Rand- 
bedingungen aufgestellt. Bei der Lösung werden vier Fälle betrachtet: 1. Die Wind! 
geschwindigkeit und die Diffusionskoeffizienten bleiben mit der Höhe über der Ver- 
dunstungsfläche konstant, 2. die Diffusionskoeffizienten sind Funktionen des Grades 
der Turbulenz und der Höhe über der Fläche, 3. die Windgeschwindigkeit und die 
Diffusionskoeflizienten sind mit der Höhe über der Verdunstungsfläche veränder- 
lich, 4. die Windgeschwindigkeit und der senkrechte Diffusionskoeffizient sind mit 
der Höhe veränderlich, aber die seitlichen Koeffizienten sind null. — Der Vergleich 
der numerischen Auswertungen dieser Gleichungen mit den Messungen ergibt die 
erwähnte Verbesserung der ursprünglichen Formel. Zum Schluß gibt Verf. einige 
kritische Hinweise für eine mögliche Weiterführung der Arbeit. B. Neis (Berlin). 


